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x Wächter Zions. 
Von K. H. v. Bogakfi. 


Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 

Der Wächter, die auf Zions Mauer ſtehn, 
Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen, 
Die unverzagt dem Feind entgegen gehn, 
Ya, deren Schall die ganze Welt durchdringt 
Und aller Völker Scharen zu dir bringt! 





D, daß dein Feuer bald entbrennte, 

Dat wir e8 fähn in alle Lande gehn, 

Auf daß bald alle Welt erfennte, 

Was zur Erlöfung ihr von dir geichehn, 

DO Herr der Ernte, fiehe du darein: 

Die Ernt' ift groß, der Knechte Zahl ift Fein! 





Herr! gib dein Wort mit großen Scharen, 
Die in der Kraft Evangeliften fein. 

Laß eilend Hilf uns widerfahren 

Und brid in Satans Neid mit Macht hinein! 
D breite, Herr, atıf weitem Erdenfreis 

Dein Reich bald aus zu deined Namens Preis! 









































6 ‚ott läffet Gras wanylen j»= Das Vieh und Sant zu Zub des Menfcen, 
dan has Brod des Menfcden Ders ſtärke. — 














Aufſehen auf Jejum. 





Blick ih auf mich, jo find ich nichts als 
Elend, 
Als Sünde, Ohnmadt und 
bor; 
Blick ich auf dich, jo fteiget triumphierend 
Mein Geift zu deinem Siegesthron empor! 


Verfehlung 


Blick ich auf mich, jo will der Mut mir 
finfen 
Sm Dienft der Seelen — bei des Tages 


Rait; 
Blick ich auf dich, jeh ich die Krone winken, 
Die durch dein Blut du mir erworben haft. 


Blick ich auf mich, wie fönnt ich jemals 
wagen, 

Sm Priejterdienit vor dir, mein Herr zu 
ſtehn? 


Blick ich auf dich, werd ich emporgetragen 
In heil'gem Flug auf Zions Glaubens— 
höhn. 


Blick ich auf mich, ſo darf ich nie mich zäh— 
len 

Zu der erwählten, auserleſenen Braut; 

Blick ich auf dich jedoch, mein Herr und 
König, 

Dann weiß ich, ewig bin ich dir vertraut. 





Weltliche Vergnügungen. 





Spurgeon ſagt hierüber: „Einige von 
euch ſind nicht Chriſten, ſondern ganz von 
der Welt; aber ſeid nicht glücklich. Wenn 
ihr meint, in der Weltlichfeit Vergnügen 
zu finden, jo möchte ich euch an einen erin- 
nern, der e8 auf dieſe Weiſe gründlich ver- 
ſucht hatte; ich meine den alten Salomo, 
der allen Neichtum hatte, den das Herz 
wünſchen fann, und alle Weisheit, die ein 
Kopf zu halten vermag, und doch ſowohl 
arm als töricht war. Er durchmühlte die 
aanze Welt nach Freude, aber fand fie 
nicht. Ru einer Peit richtete er alle feine 
Sedanfen auf die Baufunft und baute 
prächtige Boläfte, und nachdem er fie alle 
aebaut. ſproch er: „Eitelfeit der Eitelfei- 
ten: alles ift eitel.” Er nahm feine Bü— 
cher und ftudierte fehr eifrig: aber nachdem 
er lange darüber geſeſſen hatte, ſagte er: 
„Biel Büchermachens ift fein Ende, und 
bie! Studieren macht den Leib milde.” Er 
verfuchte e8 mit Sängern und Sängerin- 
nen und den befonderen Freuden der Kö— 
nige: aber al& er fich auf diefe Weiſe bis 
zur äußerſten Möalichfeit der menfchlichen 
Natur veranitat hatte, ſprach er: „Eitel- 
feit der Eitelfeiten: alles ift eitel.” Er per- 
Inchte nMfea und fand jehe irdiiche Freude 
In trügeriſch mie die Sodomsäpfel, die 
ſchün anauſehen find und Sich in der Sand 
a1 Miche nermnndeln Nichts ımter dem 
Simwmoſund nichts or dem Simmel konn 
einen Monſchon glücklich mechen, der ohne 
Mntt At er forſcho mie er wiſſ. Ohne Gott 
Fännt ihr eine SAfe machen: aber ohne 
(Hntt Fünnt ihr Foinen Simmel machen, tut, 
ihr matt N ieh hitte dich Imaliid. 
Ticher, menn du der Melt müde umd jedes 
Dingos hordrifffig hiſt menn du ein diir- 


res Blatt bift, obgleich noch nicht vierzig 
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Alennonitiſche Rundſchau 


Jahre alt. bedenke, daß es einen Ort gibt, 
wo dein Blatt wieder grün werden kann. 
Wenn du den Herrn immer vor Augen ha- 
ben willft, jollft du in ihm Frieden finden. 

Doch ich mag zu einigen reden, die ſich 
vollkommen glüdlich in der Welt fühlen. 
Sch befenne: Ich beneide euch nicht; abrr 
doc höre ich gern euer Lied fingen und 
davon erzählen, welche Seligfeit die We’: 
gewährt. Bemerft jedoch, auf welch ſchwa— 
chen Säulen diejer euer Feenpalaft errid)- 
tet ift! Ihr jeid gefund, das liegt der Sa- 
ce zugrunde, euer leibliher Organismus 
it in guter Ordnung, und ihr jeid luſtig. 
Aber gejegt ihr würdet franf, oder gejeßt, 
die wenigen grauen Saare mehrten ſich in 
furzem, wo würde eure Fröhlichfeit jein? 
Dder wenn euer Neichtum Flügel nähme 
und flöge davon, was dann? Dder wenn 
ihr vor das Gericht des Herrn trätet, was 
dann? O Mann, lab diefen ſchwachen 
rund fahren, er taugt nicht, deine ewige 
Hoffnung darauf zu bauen. Du bift gleich 
einem Ffleinen Rinde, das fein Haus bon 
Sand am Meeresufer baut; die Flut 
fommt heran! O Rind, laß den Sand 
und fliehe vor den Wogen! Da ift der 
Fels, auf dem du mit mafliven Steine; 
ein Haus für die Emwigfeit bauen fannit, 
einen Palaſt der Glückſeligkeit, der tie 
mals z3erjtört wird. — Geh und begib "cd 
zum Herrn!” 





Zurück zu Jeins! 
(Aus „Auf der Warte”) 





„Bas joll ich denn machen mit Jeſus, 

bon dem gejagt wird, er fei Chriſtus?“ 
(Matth. 27, 23.) 

Der Kampf der feindfeligen Aritif be- 
wegt jich befonders um die Perſon Ehrifti. 
Nach all den Unterfuchungen und Erörte- 
rungen, die in Beziehung auf die Perſon 
und das Werf des Herrn Jeſu gemacht 
werden, möchten wir die Frage stellen: ft 
e8 dem Feind gelungen, die Gottesjohn 
ichaft anzutaften ? 

Mir mollen uns zur Beantwortung die- 
jes die Frage Stellen: Was berechtigt unſer 
Vertrauen, daß die Geichichte iiber Chri- 
ſtus mahr ift, daß die Perſon Jeſu auch 
das iſt, was die Glaubensartikel und das 
Wort der Heiligen Schrift für ihn in An— 
ſpruch nehmen? Die Berichte des Neuen 
Teſtamentes, das nicht nur ein Band, fon- 
dern geradezu eine ganze Bibliothef iſt, 
reichen bis in die Zeit Nefu zurüd. Es aibt 
fein Buch in der alten Literatur, das auch 
den hunbdertiten Teil von Beweiſen ber 
Mahrheit aufaumeifen hätte, die das Neue 
Teitament felbit in kritiſchen Punkten für 
fih in Anspruch nehmen fann. 

Wenn mir diefen alten Manuifripten 
nachaehen, finden mir, daß fie bis ungefähr 
hundert Nahre nad dem Tode und der 
Auferſtehung Chrifti zuriiddatieren. Im 
zmeiten Nahrhundert, olfo unaefähr ein 
bis zwei Menichenalter nach Chriftus, wur— 
den die vier Evanaelien als kanoniſche 
Bücher in der hriftlichen Kirche anerfannt. 
Und menn wir uns vor Mugen halten, 
dak mir nicht nur einen einzelnen Bericht, 
fondeen eine Anzahl voneinander ganz un. 


- erfte Jahrhundert hindurch 





15. Auguſt 


abhängiger Berichte in diefer Bibliothef 
haben, jo muß dies den Ausjagen Gültig- 
feit und Nachdruck verleihen. Wir haben 
vier Xebensbejchreibungen in den Evange- 
lien; von Matthäus, Marfus, den des Ge- 
lehrten Lukas und noch die jpätere durch 
den Bericht des Johannes. Diefe vier Bio- 
graphen find fo augenfällig übereinjtim- 
mend in dem, was jie ausfagen, und jo 
verichieden, jo unabhängig voneinander in 
Art und Weife, daß es Flar iſt, dab die 
Verfaſſer nicht voneinander abgeſchrieben 
haben, jondern als Zeugen das wiederg: - 
ben, was fie mit ihren Augen geſehen ba- 
ben. 

Und diefe Berichte werden durch die 
Apoftelgeihichte und die Briefe des Apo— 
ſtels Paulus beftätigt, und auch die Fühn- 
jten Feinde des Ehriftentums haben lette- 
re nicht anzufechten gewagt. Sa, wenn uns 
jelbjt fein Evangelium erhalten geblieben 
näre, würde der Inhalt desjelben uns 
durch die Pauliniſchen Briefe geblieben 
fein, die auch) die größten Apoſtel des Ra- 
tionalismus für echt anjehen. 

Die Briefe des Petrus und des Jakobus 
zeugen fernerhin für die Glaubwürdigfeit 
der Evangelien, und jo beiigen wir jo 
itarfe Beweife für die Wahrheit derjelben, 
wie fein anderes Buch auf Erden jie hat. 
Wie märe es auch möglich, innerhalb hun- 
dert Sahren nad) den Ereigniffen dariiber 
in Kurs zu ſetzen! Baulus jagt uns, daß 
diefe Dinge nicht im geheimen geichehen 
ſeien; nein, e8 waren öffentlige Begeben- 
heiten, die die jüdische Nation bis ins in- 
nerſte Marf hinein bewegten, die die rö- 
miſche Politif fo ftarf berührten, daß die 
alten römiſchen Gejchichtsichreiber davon 
Erwähnung tun. Und feit jenen Zeiten ha— 
ben fie jedes Menfchenleben fo eng berührt, 
dab, wenn e8 möglich wäre, fie anzutaften, 
die Mächte der Erde und Hölle dies längſt 
getan haben würden. Nein, Gott jei Dan, 
die Geichichte von Jeſu ift feine „kluge Fa- 
bel’! 

Auch die ganze Literatur der ganzen 
hriftlichen Kirche beftätigt das Zeugnis der 
Evangelien. Bon Polykarp an, der zu Jo— 
banni Zeiten Iebte und ein Schüler und 
Freund non diefem war, durch das ganze 
zeugen Die 
Schriften von Männern, wie YJuftin Kle— 
menz bon Rom, Tertullian, Irenäus, Ig— 
natius, Athanafius, Auguftin und anderer 
für die Wahrheit der Evangelien. Ferner 
hat die feindliche Literatur, die dem Chri- 
tentum entgegen war, die Beweisgründe 
der Ungläubigen, die Oppofition der jü- 
difhen und heidnifchen Schriftiteller un- 
zähligemale auf die Tatfachen der Evan- 
gelien Bezug genommen und dadurd fo 
viel aus dieſen wiedergegeben, daß, wenn 
die Evangelien verloren gegangen wären, 
wenn die ganze Bibel vernichtet morden 
märe, wir faft den ganzen Inhalt durch die 
daraus mährend der erften vierhundert 


Jahre angeführten Schriftftellen wiederge- 
ben fönnten. 

Kt dies nicht wunderbar? Wir befiten 
fozufagen eine zweite Bibel durch diefe aus 
den ber erften entlehnten &tellen, fo da 
es unmöglich it, daß die Gangelien er- 
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funden und „kluge Yabeln” feien. 

Als praftiiche Frucht des Evangeliums 
jehen wir, wie die chriftlide Lehre die 
ganze Welt erfüllt. Bon Pol zu Pol, von 
einem Land, von einer Zone zur andern 
hallt die Kunde von dem Gottesjohn wider, 
der am Kreuz für uns geftorben ift. In 
allen Städten bi8 an die Enden der Erde 
wirft die Wahrheit des Evangeliums, ja, 
felbjt die Ungläubigen, die dem Namen 
Jeſu nicht vertrauen, führen diefen Namen 
in ihrem Munde und legen damit, wenn 
auch gegen ihren Willen, Zeugnis von der 
Majeſtät des Herrn Jeſus Chriftus ab. 

Und wie hat da8 Evangelium in der 
Melt zivilifierend gewirft! Jedes Hoſpi— 
tal legt Zeugnis von der, Liebesmacht des 
Glaubens an Chriftus ab. Die Stellung 
der Frau, die Aufhebung der Sflaverei, 
alles dies zeugt für die Wahrheit des 
Evangeliums. 

Der ganze Inhalt des neuen Teftaments 
it jo erhaben, daß er unmöglich der 
menschlichen Einbildungsfraft entiprungen 
fein fönnte, er fann nicht anders als gött- 
lichen Urſprungs fein. Das Lebensbild, 
das uns da von Jeſus gegeben iſt, über— 
wältigt ſelbſt Ungläubige und Freidenker. 
Ein Goethe, ein Renau bewundern Chri 
ſtus und ſtellen ihn über jede irdiſche Grö— 
be. Strauß, der Kritiker, jagt, daß es nie 
mals möglich ſei, ihm gleich zu fein. Lekey, 
der Seichichtsfchreiber, erfennt an, wie der 
furze Bericht feines Lebens mehr dazu bei- 
getragen habe, die Menſchen zu erneuern 
umd zu veredeln, als alles andere, und der 
ung eines ſolchen Charafter® märe ein 
große Franzofe Rouffeau jagt: Die Schöp- 
fung eines ſolchen Charafter® wäre ein 
arößeres Wunder als die Gejchichte felbit, 
„ur ein iibernatürlicher Sinn hätte fie er- 
finden fönnen. „Unſer Fels ift nicht wie 
ihr Fels, des find unſere Feinde ſelbſt 
Richter!” Jeſus iſt ein Fels! Keine Madıt 
der Melt fann ihn erichüttern. 

Die geiftlichen Refultate des Lebens und 
Wirfens Jeſu zeugen ferner aufs berrlichite 
für ihn. Die Reinigung des Wandels, die 
Erhebung der menschlichen Geiellichaft, die 
Schar heiliger Männer und Frauen, die 
ihr Leben für ihn in den Tod gegeben. Das 
Gewiſſen des Menfchen ruft: „Zurück zu 
Jeſu!“ Denn niemand als er fann ſeine 
Pürde meanehmen. Das befiimmerte derz 
fchreit: „Zurück zu Refus!” Denn Feiner 
als er vermag ben Schmerz zu Stillen, umd 
im Rampf mit der innemohnenden Seinde 
wiffen wir von feinem andern, ber für uns 
ftreitet, al3 Nefus Chriftus, der uns bon 
Sünde und Tod befreit. Unfere Sünde 
weiſt uns bin auf Jeſus, unfere Not treibt 
uns zu Nefu, und wenn wir ihn gefunte: 
haben, fühlen wir, daß wir heimgekommen 
find, und unfer Sera wird geftillt. Es ift 
etwas in der Geſchichte Jeſu, das jo roll- 
fommen dem Bedürfnis ſich anpaft, daß fie 
wahr fein muß. 


Die Beit ift uahe. 
(Offb. 1, 3.) 








Ein ernſted Wort unfers Gottes an un? 
kinder. War er doch 


unwiſſende Men 
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von jeher bemüht, uns seinen heiligen 
Willen zu offenbaren, wo immer Menichen 
bereit waren, ſolche Offenbarungen entge- 
genzunehmen. Gott jagt und in feinem 
Wort nit nur Gegenwärtiges; er will 
uns aud mit Zufünftigen befannt willen 
und legt viel Gewicht auf unser Forjchen 
und Fragen diesbezüglich in ſeinem Wort. 
Deshalb auch die Segensworle: „Selig 
ilt, der da lieft und die da hören die Wor— 
te der Weisjfagung” u. f. mw. 

Obige Worte follen und ein Signal 
jein für gewiffe Ereigniffe, die am Kom— 
men ind und die für ung Mericher von 
höchſter Bedeutung find. „Die Zeit it na- 
he.“ Dieje ernften Worte finder wir in 
Sof. 12, 23, zu einer Zeit, wo Gott im 
Begriff ftand, Israel unter die Heiden zu 
zeritreuen und wo ihnen gejagt wurde, daß 
fie ihr Brot mit Beben ejfen un) ihr Wai- 
jer mit Zittern und Sorgen trınfen ſollten 
(Bers 18). In Israel dachte man leider 
ganz anders; fie hatten bereit3 ein 
Sprihrort: „Aus der Weisſagung wird 
nicht3.” Und doch war die Zeit fo nahe, wo 
Elend ımd Trübfal iiber fie plötzlich he- 
reinbrad. 

Für die Zeit der Evangelifation und 
der fommenden Gerichte Bottes über die 
abgefallene Chriftenheit hat Gott dieſelben 
Worte geſprochen, um uns die Kürze der 
Zeit vorzubalten. Wir meinen immer die 
Zeit zur Verfügung zu haben. Der Far- 
merjunge hat gewöhnlich ſehr viel Zeit 
mit Vorbereitung für die Felda beit und 
entwidelt dabei eine erftaunlihe Geduld, 
bis ihm die beiten Tagesjtunden un) über- 
haupt die befte Arbeitszeit vorbeigeitrichen. 
Ganz fo erging es uns, ergeht e3 gerade 
jeßt vielen Chriften, die nicht darauf ach— 
ten, daß die guten Zeiten bereit3 davon ei— 
len und nicht mehr da find. Ach, fo eracht 
es fo manchem Unbekehrten, der ganz rır- 
big feinen Todesichlaf weiter jchl*it wäh 
rend feine Zeit bereits abgelaufen iſt. 

Sn obigen Worten leſen wir di An— 
findigung kommender Creignifje. ‚as 
in der Kürze geſchehen ſoll,“ leſen wir in 
Vers 1. Dann lejen wir in 22 apiteln 
die Ratſchlüſſe Gottes, wie fie nad) einem 
beftimmten Plan fich entwideln und zu ei- 
nem fichern Ziel führen, einem Ziel, daß 
den wahren Chriften mit Wonne erfiillt, 
den Gottloſen aber erzittern machen follte. 
Durchſchauen wir die fommenden Erei ,til- 
je, dann ſchaudert's uns über den Frevel 
der Menichen, wie das teure Evangelium 
von jo vielen mit Füßen zertreten wird 
und wie ben Treuen bes Herrn ein fo hav- 
ter Rampf bevorfteht. 


Aber am Eingang dieſer furchtkaren 
Ereignifie ftehen die Worte deſſen der al- 
le Dinge zuvor weiß: „Die Zeit it nahe,” 
als eine Warnung für die Lauen zur 
Wachſamkeit. Die Zeit ift nahe, mo man 
die heilfame Lehre nicht mehr dulden wird. 
Die Zeit ift nahe, wo der Abfall ı ıt 
und wo der letzte ichwere Kampf zwischen 
Kirche und Welt, ja zwiichen Chriftus und 
Satan ausgefochten werden foll. Die Zeit 
ift nahe, mo ſchwere Gerichte Gottes bie 
gottlofe Menſchheit iiberfluten, wie das 
heute ſchon zu fehen. Gewiß eine Warnung, 





die den Chriften fo nötig war. Ihrer wie— 
viele haben darauf geachtet? Die Antwort 
ift bereit3 zur Zeit Danield gegeben. 
(Kap. 12, 10). Aber auch Jeſus jagt die- 
je Zeit voraus, Matth. 24, 29. Heute blit- 
fen wir auf gewiffe Ereignifie und müſſen 
uns jagen: „Die Zeit iſt da!” Möchten 
wir dod) alle erwachen und Buhe tun! 

Für wahre Gläubige iſt in den Worten 
auch eine jehr tröftliche Unterweijung. Ein- 
mal die, daß Gott jeinen Kindern gegen- 
über ſehr bejorgt iſt, daß fie feine Rat— 
ſchlüſſe willen und an ibn alauben follen, 
namentlich in fo dunflen Zeiten. Dann 
aber auch zeigt er ihnen die jenfeitigen 
Ufer, das fefte Land der Verheißung: 
„Da8 Meer ift nicht mehr.” Das Schiff- 
lein bat den großen Ozean durchfrengt; 
die braufenden Wogen ſchlagen nidıt 
mehr auf das Berded, drohend, es zu ver- 
jenfen. Sie hören bald nicht mehr das 
Brillen des Löwen, der ſie zu verfchlingen 
droht. Das Waffer der Strom aus dem 
Munde des Dracden fol fie nicht erläu- 
fen. Die Zeit ift nahe, wo alles vor- 
iiber, Satan gebunden ift; denn er 'at ‘en 
Prozeß verloren, und Jeſus Chriſtus iſt 
König aller Könige und Herr aller Ser- 
ren. Eile doch, feliger, Tag, berbeil Und 
eile auch du, o Leſer, der herrlichen Zu— 
funft des Serrn entgegen, denn: „ia 
Zeit iſt nahe.” 

J. W. Neufeld 





Das Gleichnis vom Hanshalter 
der Ungerechtigkeit. 





Nuslegung von Zuf. 16, 1—18. 


Don PB. M. Girfom. 


Das erſte Gejchäft, das wir auszuführen 
baben um zu einer richtigen Deutung zu 
gelanaen, it fein angenehmes; e8 ift näm— 
lich das des Niederreißens alter Mauer- 
werfe. Mit jeltner Einmütigfeit haben die 
Ausleger dieſes Gleichniſſes von Anfang 
an bis vor wenigen Jahren die Anſicht ve - 
treten, daß der Herr bier eine moraliſche 
Lehre iiber den rechten Gebrauch der irdi- 
ihen Güter geben wolle, und eben dies 
miüffen auch wir, nachdem bereit3 ein be— 
deutender Gottesgelehrter die Unbaltbar- 
feit diefer Aufaſſung ermwieien, al3 Irrtum 
bezeichnen. Schon der Umſtand, dab Die 
Fragen iiber dies Gleichnis. nicht aufhören 
und die Ausleger fich müde gearbeitet um) 
ſchließlich dieſes Gleichnis die crur inter- 
pretum (das Kreuz der Ausleger) genann! 
haben, ift ein Beweis, daß man fich auf 
einem falichen Wege feitgefahren hat. Man 
bat den ECharafter diefes Gleichniſſes, dei- 
fen einzelne Züge gedeutet fein wollen, 
preißgegeben, obwohl wir e8 im 15. und 
16. Rapitel mit einer zulammenhängen- 
den Reihe von Gleichniſſen zu tun haben; 
man hat eine blos moraliihe Erzählung, 
die ſchon mehr unmoraliſch ift, daraus ge— 
madt. Einen ungerehten Haushalter, der 
fih nad) gangbarer Meinung durch einen 
legten großartigen Schwindel aus der 
Schlinge zieht, und zum Borbild binft I. 
Ien, damit wir von ihm Klugheit Iernen, 
ift mehr als bedenklich. Geradezu wider— 
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bibliſch und die Lehre der freien, durch 
Glauben zu ergreifenden Gnade auf den 
Kopf ftellend, iit die Meinung, als könne 
man dur richtige Verwendung irdifcher 
Güter (e8 ift übrigens nur vom Erlafjen 
der Schuldfumme die Rede) ſich einen Weg 
ins Simmelreich bahnen. Darauf Fonımt 
ja die gewöhnliche Deutung, wenn aud) 
mehr oder weniger geichidft verjchleiert, in 
allen Predigten über dieien Tert hinaus 
Seder Menſch, der irdiiche Güter hat, it 
Gottes Haushalter. Einmal muß er Rec) 
nung tun von feinem Sausbhalten, und die 
irdiichen Gitter werden ihm genommen 
(freilich ftimmt bier die Sache ſchon nicht, 
da auch denen die irdijchen Güter genom- 
men werden, die nicht übel damit gewirt- 
ichaftet). Das joll er bedenken und des— 
halb mit feinen Gütern jo viel Wohltätig- 
feit üben, als nur immer möglid. Dann 
wird er einmal — in der Ewigfeit — an 
den unterjtüßgten Armen Freude haben, de— 
ren Zeugnis oder Fürbitte in die ewigen 
Hütten Schafft. Nun, jeder, der noch eine 
Ahnung von Evangelium hat, weiß, daß 
der Heiland jo etwas nie hat meinen oder 
lehren fönnen. Wir müſſen diefen Weg ber 
laffen und uns nad) der wahren Meinung 
des Serrn umschauen, und dieje wird jid) 
in einfacher Weife ergeben, wenn wir feſt 
halten, daß bier ein Gleichnis vorliest ud 
die Einzelheiten durd die Schrift ſelbſt 
deuten lafien. 


Mer ift der reihe Mann, der den Ber- 
malter hat? Eigentlich eine überflüffige 
Frage, da die Antwort ganz jelbftverfjtänd 
lich iſt: Gott. Aber welche Berlegenheits 
ſprünge diejenigen Ausleger, die im Vor— 
hinerr-ähnten ®eleile fich bewegen, zu ma- 
chen aezmungen find, dafür ift der Um— 
ſtand bezeichnend, daß mandhe darunter den 
Teufel oder mindeitens den Mammon ver 
ftanden haben (veraleihe Grau's Bibel 
merfe). danach ſoll der ungerechte Harı3- 
halter eigentlih ein jehr gerechter und 
treuer fein, denn er babe nur den Teufel 
betrogen, und das ſei nahahmungswert. 
Mit einer Widerlegung dieſes Unfinns 
wollen wir uns nicht aufbalten. Der reicye 
Mann iſt Cirtt. Es heißt von ihm Nirs 8: 
„und der Serr lobte den Vermalter der 
Ungeredtigfeit.” Das fann freilich nur auf 
den im Gleichnis genannten Seren des 
Verwalter Bezug haben, denn von Jeſus 
wird in den Evangelien der Nusdrud 
„Serr“ im Lauf einer uns berichten- 
den Erzählung niemals gebraudit. Aber 
darum folgern, dab dieſer Herr ein fre- 
cher Spötter geweſen ſei, der in feinem 
Haß gegen die Frommen lieber von einem 
Meltfinde betrogen, als von einem flinde 
des Lichts treu bedient fein wollte, ift doch 
aegen allen Auiommenhang. Denn aleich 
im folgenden Verſe ftellt fich der Heiland 
mit dem Serrn des Sleichniffes auf denfel- 
ben Standpumnft, indem er erflärt: „Auch 
ich ſage euch” wörtliche Ueberſetzung). 

Mer iſt nun der Verwalter? (im 
Grundtert ſteht Defonom). Und welches ift 
der Gegenſtand ſeiner Verwaltung oder 
ſeines Haushalte (Oekonomie)? Die 
Schrift gibt Antwort: „Wie ein groß Ding 
iſt es doch um einen treuen und klugen 
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Haushalter,“ jagt der Herr Luk. 12, 42. 
„Und dafür halte und Jedermann, näm- 
lich für Ehrifti Diener und Haushalter, 
iiber Gotte8 Geheimnijje. Nun jucht man 
nicht mehr bei den SHaushaltern, denn 
dab fie treu erfunden ierden.” fo 
deutet e8 Paulus 1. Kor. 4, 1. Ebenio: 
„Ein Biſchof joll fein untadelig ala ein 
Haushalter Gottes.” Tit. 1, 7. Ferner: 
„Und dienet einander ... . als die guten 
Saushalter der mancherlei Gnade Gottes.” 
1. Bet. 4, 10. 11. Hieraus ſehen wir deut- 
lic, an wen fich das Gleichnis wendet: an 
Knechte Gottes, die nicht irdifche, jondern 
geiftliche und himmlische Güter zu verwal— 
ten haben. Weber die rechte Verwendung 
irdiicher Güter redet die Schrift an vielen 
andern Stellen wohl auch, aber niemals 
unter der Bezeichnung einer Haushaltung 
Gottes. Nun gibt e8 zweierlei SHaushal- 
tungen Gottes (oder Defonomien oder 
Dispenlationen), die auch in unierm 
Sleichnis vom Herrn Far unterſchieden 
werden, die Haushaltung des Geſetzes und 
die des Evangeliums. In Vers 16 heißt 
es: „Das Geſetz und die Propheten meis 
fagen bis auf Johannes; und von der Zeit 
an wird das Neich Gottes durch dasEvan- 
aelium gepredigt.” Damals war alfo dir 
Zeit, wo der erjte Haushalt (des Geſetzes) 
zu Ende gehen und dem neuen Haushalt 
(de8 Evangeliums) Plat machen ſollte. 
Vers 10 und 12 werden die beiden Haus— 
baltungen noch mit einander veralichen, 
und zwar wird der Haushalt des Geſetzes 
„das Geringſte“ genannt im Vergleich mit 
der aroßen Serrlichfeit (dem „Vielen“) 
des Evangeliums (veraleihe auch 2. Kor. 
3, 5—11.) erner hat der Saußshalter des 
Geſetzes nach ®. 11 es mit „ungerechtem 
Mammon” zu tum, und in der Tat: 2. 
Moſ. 30, 11 leſen mir von dem Silber des 
Erlöfungsgeldes „zur Verſöhnung der 
Seelen,” das die Kinder Israels zu ent- 
richten hatten. ja alles, was das Geſetz dom 
Volfe forderte an Opfern zur Verſöhnung, 
ſtammte ja doch aus dem Gebiete des „un 
gerechten Mammon’”. 


„Ungerecht” heit der Mammon, weil 
er dem Gebiet der Ungerechtigkeit ange 
hört und feine Seele gerecht machen fann. 
Ihm gegenüber fteht (Vers 11) ‚das 
Wahrhaftige” des neuen Haushaltes. 
„Das Geſetz ift durch Moſes gegeben, die 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum 
Ehriftum geworden”, Joh. 1, 17. „Wiifet, 
dab ihr nicht mit vergänglihem Silber 
oder Gold erlöfet jeid, Sondern mit dem 
teuren Blute Jeſu Chrifti, „1. Pet. 1, 18. 
19. Das ift das „Wahrhaftige.” Das Ge 
feß hat den Schatten von den zufünftigen 
Gütern, nicht das Mefen (das Wahrhafti- 
ge) der Güter felbit, und kann nicht, die 
da opfern bvollfommen (d. i. gerecht) ma- 
hen. Darum beißt auch der Saushalter 
unſers Gleichniffes Haushalter der Unge— 
rechtigkeit ſo der Grundtert: (nicht unge- 
rechter Saushalter); er hatte das Gebiet 
der Ungerechtigfeit zu vermwalten; nicht ala 
ob das Geſetz ari fich ſelbſt ungerecht fei 
(Röm. 7, 7), aber e8 fann feinen gerecht 
maden, fondern hält ihn in der Ungeredh- 
tigkeit feit; e$ hat nur mit der Ungeredh- 


15. Auguſt 


tigfeit zu tun, während die Gnade lauter 
Gerechtigkeit bringt. 


Endlich wird der Haushalter des Ge— 
jeßes nad) Vers 12 das „Fremde“ genannt 
gegenüber dem, was „unfer eigen” iſt. 
Das Geſetz als folches ift und bleibt uns 
et vas Aeußerliches, ein Buchſtabe, der 
fordend an uns herantritt von außen und 
niemals eine innere Umwandlung hervor— 
ruſt. Sa, Kinder Gottes find dem Geſetz fo 
fremd und haben fo wenig mit ihm zu tun, 
daß fie jogar ihm abgeftorben find durd 
den Leib Chrifti, Röm. 7, 4. Ehriftus da- 


gegen wird (im neuen Haushalt des Evan-- 


geliums) mit all feinen Gütern der Gläu— 
bigen innerftes Eigentum und fie haben 
damit zu wirtidhaften, d. b., davon Zeug— 
nis abzulegen als von etwas, was fie jelbit 
erlebt, erfahren und im Beſitz haben. So— 
viel von den beiden Defonomien. 


Damit ift die Frage, wer der Haußhal- 
ter im Gleichnis ift, eigentlich ſchon erle- 
digt. Denn da er „Baushalter der Unge— 
rechtigfeit’’ genannt wird, d. h. alio nad) 
der vorigen Auseinanderfegung Haushal- 
ter der Gejetes-Defonomie, die aufhören 
und dem neuen Haushalt des Evange- 
liums Pla machen joll, jo kann der Herr 
bier nur das Pharifaertum gemeint haben, 
„Auf Moiis Stuhl figen die Schriftgelehr- 
tn und Pharifäer,” Tagte der Herr in 
Matth. 23, 2. Ebenjo hatten fie die Güter 
ihre Serrn, die ihnen im Geſetz und in 
den Propheten anvertraut waren, umge 
bracht. Sie hatten den Schlüffel der Er- 
fenntnis weg genommen, uf. 11, 52, und 
die Schatfammer des Himmelreichs, die 
fie hätten öffnen folfen, jo zugefchloffen, 
daß fie ſelbſt nicht hinein famen und das 
Rolf, das mit Gewalt hinein drang (Vers 
16), daran zu hindern fuchten, Matth. 23, 
13. Grade an den „ungerehten Mam- 
mon”, on das Auherliche Wefen des Gejez- 
zes hatten fie fich geflammert und legten 
dem Volke ſchwere Laſten auf, von denen 
das Geſetz nichts wußte, um jelbft geehrt 
zu werden. Sie verzehnteten Minze, Till 
und Kümmel, während lie das wichtigſte 
im Geſetz dahinten ließen, Matth. 23, 23. 
Durch ihre erfundenen Auffäte hoben fie 
Gottes Wort und Gebote auf, Marf. 7, 
13. Satten fie nicht auch dem Volfe gejagt, 
es jei erlaubt, fih von feinem Weibe zu 
iheiden? Dem gegenüber betont der Herr 
Vers 17, daß fein Tüttel der vom Belek 
geforderten Gerechtigkeit hinfallen fol, und 
wer ſich von feinem Weibe fcheidet, der 
bricht die Ehe, u. ſ. m. Vers 18. Die den 
Meſſios verheißenden Worte der Propheten 
hatten fie dem Rolf vorenthalten, um fi 
an die Stelle des Meſſias zu ſetzen. So 
hatten fie dem Serrn die Ehre geraubt und 
an fich geriffen. Damit ftimmt genau, was 
der Herr ihnen antwortete, als fie fein 
Gleichnis hörten. und darüber fpotteten, 
weil jie geizig (Vers 14.) und Mammons 
Diener waren, denen e8 nur auf den eige 
nen Gewinn anfam, während fie ſich als 
Knechte BSottes ausgäben: „Ihr ſeid's 
(nämlich der Verwalter, der feines Herrn 
Güter umgebradit), die_ ihr euch ſelbſt 
rechtfertigt vor den Menſchen, aber Gott 
fennet eure Serge; denn was hoch ift um- 
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ter den Menfchen (eben das haben fie er- 
ftrebt und aud; gewonnen), das ijt ein 
Greuel vor Gott” Vers 15. Eben darım 
hie es num für fie: „Du kannſt binfort 
nicht mehr Haushalter fein,” Vers 2. Eine 
neue Defonomie, die de8 Evangeliums, 
tritt ein, um ewige Hütten (®B. 9), näm- 
lid) die Gemeine der Gläubigen aufzu- 
bauen an Stelle der alten, vergänglichen 
Stiftshütte, die durch's Geſetz erbmiet 
war; und bierin follten fie feinen Plat 
haben, falls fie nicht jetzt noch „klug'“ mwür- 


den. 
Fortiegung folgt.) 
Eingejandt von, 
€. 9. Friejen, Buhler Kan. 





Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


1420 Dregon Str. E. Bafersfield, Ca- 
lifornia, den 27. Juli 1917. Werter Edi— 
tor und Leſer! Nah) langem Schweigen 
will ic einmal wieder etlihe Zeilen fiir 
die Rundſchau fchreiben. 

Wie an obiger Adreſſe zu jehen, "ube 
ih mal wieder mein Heim verlegt, w rauf 
ich alle, die an mich ſchreiben wollen, aut- 
merfiam machen möchte. Ich habe Escondi: 
do nicht verlaffen, weil es mir nidt ge 
fiel oder weil ich mit irgend etwas unzu— 
frieden war. Die einzige Urſache war, dafs 
ich hier zwei Töchter habe, und einer mei— 
ner Söhne aud) daran Steht, herzukemmen. 
Ich werde alle Tage älter, und die Alters— 
beijhwerden ftellen fich häufig ein. Da ııt 
es doc) pafjender, wenn man Finder in ver 
Nähe hat, bejonders da letztere ſchon längſt 
wünjchten, dab ich in ihrer Nähe wohnen 
möchte. Freilich, die erjfte Woche wo ich 
bier war, war die Hitze fo drüdeno, daß 
ich mich recht oft nad) dem jchönen Escon- 
didoKlima jehnte. Ich wußte ja aus Er- 
fahrung, dab die Hite hier viel drücken— 
der ilt wie dort, doch wenn man es fo an- 
trifft, da gleich zu Anfang eine ertra Do- 
ſis aufgelegt wird, dann wünſcht man doch 
ihier, man hätte den Wechſel nicht ge 
macht. Nett, die letzten drei oder vier Ta- 
ge, iſt es aber jehr erträglich geweſen. Die 
meilte Zeit find die Nächte fogar recht 
ihön kühl gewefen, da; man doc gern 
ein Dede hat, wenn man draußen jchläft. 

Viel Neues Fann ich nicht berichten, bin 
noch wenig berumgefommen. Da meine 
Kinder E. E. Wieben eine zweiwöchentliche 
Erholungsreife nad) Portland, Dregon, 
und Raymond, Wafh., machen, beforge ich 
ihre feine Wirtichaft: etliche Hühner und 
Hafen, ſowie den Garten bewäffern. Näch— 
ſten Dienftag wollen die andern Kinder P. 
E. Wieben diejelbe Fahrt machen. Dann 
befomme ich zuleßt zwei Ranchen zu be- 
lorgen (50 bei 150 Fuß), was ja übri- 
gens nicht viel zu jagen hat, da fie nur 
wei Block von einander ſind. Meine 
Schwiegerſöhne arbeiten in den „S. P. 
Shops” und befommen Freipäſſe, ſonſt 
würde folche Reife fich mohl nicht mit ih- 
tem Pocket boof (Brieftafche) einigen. Alle 
Löhne werden erhöht, was ja eigentlich 
auch ganz recht ift, weil alles im Preiſe 
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jteigt. $. D. Braun fährt morgen ab nad) 
Dallas, Oregon, feinen Schwager und 
Schweſter D. Peters zu bejuchen. Er will 
ziriihen den Zügen noch Abraham Willms 
jr. in Sedma bejuchen. Der ift auch von 
Escondido. Willms und Braun haben bier 
etliche Monate zuſammen geſchafft. Der 
Kohn für einfache Sandarbeiter war von 
der Union erit cuf drei Dollars per Tag 
icjtgefegt, dann auf drei Dollar fünfzig 
Gents erhöht. Braun befam jogar ſchon 
54.00, und als er feinem Boß jagte, dab 
er aufhören wolle, bot er ihm $4.50. Ar- 
beiter, das heißt gute werden fnapp. 

Ob Vetter Johann Rogalsfy nod am 
Leben iſt? Meine und feine Nichte Witwe 
Anna Bergen, Montana, frug fürzlid, ob 
ich etwas von ihm wüßte. Henry Enns 
und Beter Enns, Manitoba (die andern 
Freunde dort Ihon entihuldigt) jind mir 
noch viel Antrort jhuldig. Warum fommt 
feine orrripondenz von Xittlefieldt, Te- 
ras? Die Tinte alle eingetrodinet oder der 
Mut verrutjcht ? 

Eben fommt die Nachricht, da es in 
den Gebirgen, weniger denn 50 Meilen 
Entfernung, Wolfenbrud und Bahnaus 
wafchung gegeben bat, während wir nicht 
mal an Regen denken. 

Alle herzlich grüßend, 
PB. S. Warfentin. 


Idaho. 


Aberdeen, Idaho, den 29. Juli 
1917. Werte Leſer der Rundſchau. Die 
Gnade des Serrr jei mit euch allen! Amen. 
Da ih ſchon lange nicht an die Nundſchan 
geichrieben habe, möchte ich es jet. wieder 
tun in Liebe und zur Ehre Gottes und 
zum Segen der Leſer in Jeſu Namen. 

Zuerſt möchte ich mich an die lieben El— 
tern richten. Habt ihr unſern Brief erhal 
ten oder nicht? Wir hören ja gar nichts 
mehr von euch. Oder habt ihr kene Zeit 
mehr zum Schreiben. Ich denke recht oft 
an euch in der fo erniten Zeit, in der wir 
leben. 

Wir haben unjere Farm von 29 Mercs 
bier in Idaho zu 45 Dollar® ver Acre 
verfauft: Wir befommen dann noch dieie 
Ernte. Wir find gerade in der Erne. So 
der Serr will und wir leben, geden!'n wii 
m Auto nad) Oregon zu fahren, und id) 
habe die volle Zuverſicht, daß dar Herr, 
wird mit uns fein; denn ich fühle. daß v3 
ſein Wille ift, und wir find alle recht froh 
dazu. Bitte, liebe Eltern beiderleits, laſſet 
do von euch hören. 

Die Zeit eilt, Tiebe Geſchwiſter in dem 
Herrn. Es ift nichts ficherer als dieſes 
„die Reit eilt!” Und wohin? In die Ewig- 
feit. O wie teuer ift doch diefe Gnadenzeit. 
Wir als Kinder Gottes follten Feine Zeit 
baben zu unnüben Dingen, fondern uns 
vorbereiten auf Jeſu Kommen. Doch aibt 
es leider viele, die ſich als Kinder Gottes 
befennen, aber in ſolche Dinge hineingera- 
ten, daß einem anaft und bange wird. Sol- 
che frummen Händel haben fie, dak die 
Melt faaen muß: „Das ift ein krummer 
Chriſt. Darf man ſolches Tieben? Nein, e8 
aibt feinen frummen Chriften. Gottes 









Wort lehrt nicht fo. Die wahren Chri— 


iten jind alle gerade wie ein Palmbaum. 

Br. G. Schul von Chicago hat bier 
über eine Woche im Segen gearbeitet, und 
der Herr iſt uns recht nahe gewejer. und 
Seelen befehrten jich zu Gott. Am 23. Ja— 
li hat Br. Schult fünf Seelen getauft. 
Der Herr bat uns auch beim Waſſer recht 
gejegnet. Ihm jei die Ehre! Bielgeliebte, 
wollen dem Serrn treu bleiben und mit 
Sofua: „Sch aber und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen.” In viel Ziebe, ver- 
bleibend in dem Serrn, 

Sacob ımd Anna Seppner 





Kanſas. 


Buhler, Kanſas, den 1. Auguſt 1917. 
Werter Schriftleiter! Geſtern abend hatten 
wir endlich nach einer acht Wochen langen, 
faſt ununterbrochen andauernden Hitze und 
Dürre einen ſchönen Regen, und wir hof— 
fen auf mehr. Es war auch die höchſte Zeit, 
wenn es noch etwas Corn geben ſoll. 

Die Loſung iſt geſchehen, die den allge— 
meinen Militärzwang eröffnet. Mancher 
Ausgeloſte wartet klopfenden Herzens der 
damit zuſammenhängenden Dinge, die noch 
kommen ſollen. Gott gebe Gnade unſerm 
Lande und vor allem unſern jungen Brü— 
dern! Gewiß, es iſt eine ernite Zeit, uind 
wehe unjerm Lande, wenn es nicht auch 
dieje Zeit feiner Heimfuchung richtig er- 
fannt. 

Montag nachmittag murde Heinrich 
Dirfs feine Frau von der Hebron Kirche 
aus bejtattet. Sie iit, in letter Zeit v’el 
franf geweien und bat viel aushalten mit 
fen. Sie iſt gewiß jelig beim Seren, Sie 
war eine Tochter von Abrhbam S. Maı- 
tens, früher Eliſabeththal, S: Rußland. 

Grußmutter Cornelius Dyck in Buhler 
liegt bereits 18 Wochen feſt darnieder. Ih— 
re Sräfte haben jtetig abgenommen und 
fann ihre Nuflöfung jederzeit erfolgen. Ein 
Süd für fie und ihre Angebörigen( fie 
bezeichnen es als eine befondere Gnade des 
Herrn) ift, daß fie feine Schmerzen hat. 
Jetzt Ichläft fie die meiste Zeit und ver- 
nimmt wenig von der Außenwelt. 

Mit Gruß, 
E. 9. Friejsen. 





Minneiota. 


Mountain Zafe, Minnejota, den 
1. Auguſt 1917. Da von bier in letter 
Zeit wenig in der werten Rundſchau er- 
ichienen ift, möchte ich den Leſern furz fol- 
gendes mitteilen. 

Mir find bier zurzeit in der Ernte, und 
es ift bisher ungefähr die Hälfte geichnit- 
ten, welches, da die Witterung troden ift, 
ohne Unterbredung aetan werden fann. 
Ueberhaupt genommen, gibt es bier eine 
„Durdichnittsernte”, und die Qualität 
derjelben iſt auch recht aut. Da das Wetter 
bis vor einigen Wochen mehr fühl als 
marm war, fo waren einige Farmer ſchon 
etwas beiorat um das Corn, ob es aud 
vor dem Froft im Serbft mitrde reif mer- 
den. Doch nachdem mir Seit mitte Juli 
reht marme Tage achabt, hat das Corn 
merkwürdig aute Fortichritte gemacht, da 
der Landmann zu der Hoffnung bered- 


tigt ijt, wenn der Herr ferner aud) feinen 
Segen ſchenkt, eine gute Lornernte zu er- 
halten. Der Regen, mit dem wir in Min- 
nejota jonjt reichlich gejegnet werden, iſt 
in den legten zwei Wochen fajt gänzl’d) 
ausgeblieben. Ein milder Xandregen würde 
bier daher wohl von allen dankbar eutge- 
gengenommen werden. 

Bor mehreren Wochen befamen wir ei- 
nes Sonntags nadjmittag einen Sturrre- 
gen mit ziemlid) viel Hagel vermiſcht, wel- 
“der in der Umgebung von Mountain Lake 
an den Feldfrüchten und in den Gemüſe— 
gärten bedeutenden Schaden verurjadht hat. 
Auch hatte der Sturm einige Gebäulid)- 
feiten mehr oder weniger beſchädigt. Glüd- 
licherweiſe war die Fläche nicht jehr groß, 
die von dem Unwetter betroffen wurde. 
Sie betrug etwa jieben Meilen in der 
Breite und 15 Meilen in der Länge. Nad)- 
dem wie oben bemerkt, das Wetter ein: 
Zeitlang ziemlih warm gewejen, haben 
wir in den legten Tagen wieder mehr küh— 
le und dunkle, für die Arbeiter und Pier- 
de in den Erntefeldern recht angenehme 
Witterung 

Prof. D. E. Harder von Hillsboro, Kan- 
ſas, war einige Tage bier unter ung und 
hielt Berjammlungen, bejonders aud in 
Interefje von Tabor College. Eines 
Abends machte er auch Mitteilungen von 
jeiner Reife nad) Waſhington, D. E., mit 
mehreren andern Brüdern und von ihren 
Erfahrimgen, denen mit großem Intereſſe 
bon den anmeienden Zuhörern gelauſcht 
wurde Möchte der treue Herr die vielen 
Gebete jeiner Kinder erhören und die rın- 
genden Bölfer zur richtigen Einjicht und 
zum Frieden bringen! 


Corn. B. Heinrich, die vor nicht langer 
Zeit in ihrer Heimat bei Kirk, Colorado, 
in den Eheitand traten, machten bald da- 
rauf eine Hochzeitsreije zu den Miſſions— 
geſchwiſtern in Minneapolis, wojelbit auch 
die leiblihe Schweiter der Frau Heinrichs 
ihon jeit Jahren in der Stadtmiffion tä- 
tig ift, und halfen mehrere Wochen frei- 
willig an dem Bau der neuen Miflions- 
halle mit, Br. Heinrich bei der Zimmer- 
arbeit und die Schweiter in ihr Fach ſchla— 
gende Arbeiten, was von den Miflionsar- 
beitern dort und dem Miſſionskomitee 
danfbar anerfannt wurde. Auf ihrer Rüd- 
reife hielten jie geitern hier in Mountain 
Lake etwas an und befuchten Freunde und 
Bekannte. Bon bier fuhren fie über Hen— 
derion, Nebrasfa, wo fie auch einige Tage 
anbalten wollten, ihrer Heimat, Kirk, Co- 
lorado, zu. 

Sonntag vor einer Wocde fand am Lake 
(See) auf der Farm des Unterzeichneten 
bei angenehmem Wetter ein Tauffeft der 
M. B. Gemeinde jtatt, wo 34 Seelen auf 
das Befenntnis ihres Glaubens nad) dem 
Befehl des Herrn in den Tod Ehrijti ge 
tauft wurden. Es hatte fih eine große 
Zahl Zuhörer und Zuſchauer dafelbjt ein 
aefunden, die dem Wort der Predigt zu- 
hörten und Zeugen der heiligen Sandlune 
maren. Nach der Taufe fand auch dajelhit 
die Aufnahme der Neugetauften in die Ge— 
meinde ftatt. Da fich wieder eine Anzohl 
gläubig gewordener Seelen zur Taufe ge 
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meldet hat, ſo iſt auch für nächſten Sonn— 


tag eben daſeloſt ein Zauffejt bejtimmt 
und betannt gemadjt worden. Der Kerr 
baut Nein Reich, und bejonders in diejer 
fur unjere jungen Wlänner jo erniten Zeit 
ſcheinen viele zu jragen: „Was muß id) 
tun, daß id) jelig werde?’ 

Freunolich grupend, 

3. C. Did. 





Nebrasta, 





Sende rjon, Nebrasfa, den 1. Au- 

gujt 1917. Werte Rundſchau! Ein Dichter 
jingt: „Freude wechjelt hier mit Xeid” 
und jo ergeht es uns aud) hier. Wenn man 
öfter von ſchönen Feiten jagen fann, jo 
muß id) heute von einem Begräbnis be- 
richten, indem einer unjerer ältern Brüder, 
ein Pionier unjerer deutſchen Anfiedlung, 
Br. Bernhard Wall, in einem Alter von 
fait 67 Jahren vom Tode abgerufen wur— 
de. Vor vier Jahren fand fid) bei ihm ein 
Serzwafjerleiden, gegen weldyes er aber 
Heilung zu finden jchien, das ſich nachher 
aber wieder fand und jid in jeinen Wed)- 
jelfällen doch jo viel verjchlimmerte, daß 
Bruder Wall ji) von der Yarmerei ganz 
zurüdzog, im Städtchen Henderſon ſich 
ein bequemes Anwejen einrichtete und nod) 
mehrere Jahre ein bejchauliches Leben zu 
pflegen hoffte, was ihm auch vergönnt 
worden, doc) leider nur zu furze Zeit, nad) 
menſchlichem Ermeſſen. 
Am 3. Juli dieſes Jahres verſchlimmerte 
ſich ſein Leiden ſo, daß er bald bettlägerig 
wurde, und am 26. Juli machte ein 
Schlaganfall ſeinem Leiden ein Ende. 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 29. 
Suli, vom Bethauſe der M. B. Gemeinde 
aus jtatt. Sm Trauerhaufe jammelten ji, 
ehe der liebe Gatte, Vater und Großvater 
aus feinem lieben Heim getragen wurde, 
jeine Angehörigen um feinen Sarg, und 
Nev. Koh. Abrahams jagte das Lied vor: 
„Es geht nad) Haus” u. j. w. la$ einige 
Verſe aus Ev. Koh. 14 und jprad) tröften- 
de Worte über die bereiteten ewigen Woh- 
nungen im Baterhaufe droben. Nach dem 
Gebet trugen die Brüder Peter Buller, 
A. Nachtigal, Jacob Heinrichs, Ino. P. 
Frieſen, G. Kornelſen und J. Abrahams 
den lieben Bruder im Sarge aus ſeinem 
Heim zu ſeiner letzten Fahrt zum Bethauſe, 
wo ſich trotz des heißen Wetters, eine gro— 
be Verſammlung zuſammenfand. 

Während die Träger nach ihren Sitzen 
ſchritten, der Sarg langſam den Gang ent— 
lang zur Kanzel geſchoben wurde, und das 
Haus ſich füllte, ſang die Verſammlung die 
ſchönen Lieder: „Ich weiß daß mein Erlö— 
fer lebt,” — „Sie warten ſchon am Tore”, 
und „Wenn zulett ich daheim.” Dann trat 
Br. Heiſer von Eldorado auf und richtete 
aufmunternde Worte an die Anmwejenden, 
ſich lehnend an 2. Kor. 5, worauf dom 
Chor das Lied: „Sin nad) oben jchlägt das 
Herz,” vorgetragen wurde. Dann trat Rev. 
G. Wiens vor, las das fchöne Lied: „Dort 
über jenem Sternenmeer” u. f. w., worauf 
die Berfammlung die Berfe 1—4 und 5 
desfelben Liedes fang. Nach einem Gebet 
hielt Br. Wiens dann eine beherzigenswer- 
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te Anſprache über die jo herrlichen Worte: 
„Herr, id) warte auf dein Heil.” 1. Moje 
49, 18. Nach Berlejen der furzen Zebens- 
geihichte des Verſtorbenen, und mehrere 
ernite Gebete der Angehörigen, wurde al. 
len Anweſenden Gelegenheit gegeben, ei- 
nen legten Blick auf die Leiche zu tun, wäh— 
rend der Chor und die Verſammlung paj- 
jende Lieder jangen, wie: „Droben in 
Eden” — „Im Simmel ift fein Scheiden” 
— „Lebt wohl!” — und auf Wunſch der 
Zeidtragenden aud): 

„Jeſus, Heiland meiner Seele, 

Laß an deine Bruft mid) flieh'n, 

Da die Waffer näher raufchen 

Und die Wetter höcher zieh’n.” uſw. 

Bald wurde der letzte Gang angetreten, 
die legte furze Fahrt nad dem nahen 
Friedhof gemacht, wo die Lieben noch einen 
legten furzen Blick in das teure Antlit 
tun durften, worauf der Sarg langjam 
in die Gruft janf und bald mit Erde zu- 
gededt wurde, während der Chor fang: 
„Herzlich Geliebte, einft blühend und rot, 
Legt man in’3 ftille Grab” u. ſ. mw. 
fomwie: 

„Wenn der ew'ge Morgen taget” uſw. 
und auch: 

„Wiederſehen.“ 

Rev. Abrahams Tas 1. Theſſ. A, 13, 
ſprach einige aufmunternde Worte und be- 
tete, worauf fich die Verfammlung zer— 
ftreute. Der Berftorbene hinterläht außer 
jeiner Gattin, die ihn aufopfernd Tag und 
Nacht gepflegt, zwei Söhne und vier Töch— 
ter, alle erwachſen; ferner vier Schweſtern 
und einen Bruder, Franz Wall, der von 
Buhler, Kanfas, zum Begräbnis gefom- 
men. 

Die Verwandten und einige Säfte ſam— 
melten ji) noch einmal im Trauerhauie, 
wo fie mit einem Mahle bedient wurden 
und man ſich nochmals sagen durfte: 
„Möchte jedermann bereit fein, wenn der 
Ruf an ihn ergeht!” 

Br. Wall erfreute fich in feinem Leben 
eines gefunden Optimismuffes; fein Gott- 
vertrauen bat ihn nie verlafien. Er hatte 
ein jchaffensfrobe Natur, war als Mann 
und Bürger erfolgreich, hatte gute Einfi ht 
und ein gefundes Urteil. 

Zum Aufbau und Unterhalt der Ge— 
meinde in allen Zweigen hat er freudia 
auch mit perjönlicher Arbeit, jein Teil bei: 
getragen. Die Freude am Herrn blieb ſei— 
ne Stärfe. Als vorlorglichen Vater jtimmte 
es ihn froh, daß er und feine liebe Gattin 
die Kinder groß erziehen durften. Alle 
find verheiratet, ſelbſtändig und finanz’ell 
jichergeftellt ;aber beſonders beugte in die 
Gnade, dab jede feiner Kinder und 
Schwiegerfinder Jeſu Ruf gehört und fein 
Eigentum geworden. Dies hat ihn oft zu 
Danfestränen gerührt. 

Da Schreiber diejes im Sommer 1879 
bei ihm in der Ernte geholfen, ihn kennen 
und lieben gelernt, jo gehen die Gedanfen 
bei diefer Gelegenheit unmwillfürlich in die 
Anfangsjahre bier zurüd. Br. W. mar, 
wie gelagt, einer der eriten bier. Inter 
feinen Augen hat fi das Land zu unge 
ahnten Möglichkeiten entwidelt. Die offe 
nen Prärien mit den nad Gutdünken in 
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alle Richtungen laufenden Wege find ver- 
ſchwunden, das erſte Bild ijt volljtäudig 
verwilcht; es jcheint nicht diejelbe Gegend, 
dasjelbe Land zu fein. Und in jo Eurz’r 
Spanne Zeit! Alles ſcheint anders gewur- 
den zu fein. Damals fuhr man auf Zarıı 
wagen, einige mit Ochſen. Ob Br. Wal! 
das auch verjucht weiß ich nicht, aber er 
bat ji) das damals jicher nicht gedacht, 
dah ein jelbitfahrender Leichenwagen ihn 
zu Grabe tragen würde, und dab in den. 
ganzen Zuge fein Pferd fein würde. Weld; 
ein Wechſel! Möchten wir alle auch in gerit 
fiher Beziehung von ſolchen FYortichriittin 
jagen fünnen. 

Frau David Hiebert ift feit einiger Zeit 
ichwer leidend an einem Magenübel. Die 
Geſchwiſter empfehlen ſich der Fürbitte. 

Mit Gruß, 
A. Franz. 





Tanabıa. 


Saskatchewan. 


Hepburn, Saskatchewan, den 30. 
Juli. Werte Rundſchauleſer! In meinem 
vorigen Bericht ſchrieb ich, daß ich Herbert 
beſuchen wollte, und jetzt kann ich berich— 
ten, daß ich dort geweſen bin und dorrt 
glückliche Stunden genoſſen habe. Als 
Schweſter Jakob Wiebe erfahren hatte, def; 
ich komme, fam fie gleich und holte mid) in 
ihr Seim. E8 war ein frohes Wiede ſehen 
nad) vierzehn Sahren. Ic fonnte auch ihre 
liebe Mutter noch begrüßen, welde 93 
Jahre alt iſt. Es find die Tage, von wel 
chen es heißt: ‚Sie gefallen mir nicht.” 
Ihr Gehör und Augenlicht find beinahe 
weg und das Gehen it ſchlecht. Bitte ent 
ihuldigt mich, daß ich nicht eher geichrieben 
babe. 

Als ich in Morſe Adje gejagt, war ich 
wieder froh, die Geſchwiſter von Hepburn 
zu erbliden. Als der Zug anfing zu gehen, 
fam ein Mädchen und fragte, wo ih hin 
wollte. Ic jagte: Nach Hague. Dann, ſag— 
te fie, bin ich, glücklich Sie war drei Mo 
nate in Serbert geweſen. ®ir fuhren dann 
bis Mooje Jaw, wo wir etlihe Stunden 
warten mußten. Wir fuhren dann auf dem 
Stad:zuge zur Lagerverſammlung und be- 
ſahen ihre Einrichtung, weil aber die 
Abenditunde in Englifh war, blieb id) 
nicht da. NIS wir dann von Mooje Nam 
nad) Regina fuhren, fam der Kondufter 
und forderte die Fahrfarten. Als ich ihm 
meine zeigte, nahm er eine und eine gab er 
mir zurüd. Dann jagte ih zu Freund 
Schmor: „Sch habe noch ein Billet,”” wo— 
rauf er fich die Fahrkarte anſah und jagte: 
„Ihr müßt einen andern Zug nehmen.” 





Sc jagte: „Das fann nit geben: id) 
fann (nicht? Ed.) Engliih Sprechen. 
„Dann fam Nachbar R. Kröker, und id) 


bat ihn, mir behilflich zu fein. Er fagte: 
„Sa, wenn die Zeit e8 erlauben wird.” 

So fuhr ih ohne deutihe Gejellichaft 
bis Sasfathewan. Der Schlaf fam jene 
Nacht niht in meine Nugen. Freund 
Schmor ſagte noch zu mir: „In dem Zu- 
ge, wo hr jett einfteigt, da bleibt bis 
Hague.” Sch danke dafür. Ih kam des 
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Morgens in Saskatoon an. Der Konduktor 
kam und zeigte mir daß ich ſechs Stunden 
warten muſſe. Ich blieb ſitzen, und zwei 
Stunden jpater, denfe ich, fam er wieder 
und zeigte mit der Hand nad) dem Munde. 
Ich dente, er woute mir ein Hotel zeigen, 
10 ich ejlen fonnte. Um eine Stunde kam 
er wieder und Iprady zu mir. Sch zrizte 
ibm meine Fahrtarte. Darauf jagte er: 
„Wright, bleiben ſie jigen.” Dann kam 
Wargaretdba Teihröw wieder und wir 
fuhren zuſammen bis Dague. Dann fuhr 
jie auf Medjord zu. Sie iſt herzlich ge 
grüßt von mir. 

In Sague juchte ich das erjte den Arzt. 
fand ihn aber nicht zuhauſe. Ich ging dann 
zu Abraham Borm, ſpeiſte zu Mittag ur.d 
ging wieder zum Arzt. Dann fam Ontel 
Jatob Bartſch, welcher mid mitnahm bis 
Hochfeld. Dort ging ich zu Heinrich Hiede— 
brand und Johann fuhr mid) per Aulto 
nachhauſe. Er nahm gleid; Greta Peter: 
mit nachhauje. Als mein Mann nächhanſe 
fam, hatte ich die Abendmahlzeit fertig. 

Sm Garten hatte es jehr gewachſen; 
aber jeßt leidet alles unter der Hige. Und 
nun zum Schluß jeid alle, wo idy einge 
fehrt bin, jamt euren Kindern herzlich ge- 
grüßt. 






SarahbReimer. 

Nachſchrift. Ich bitte euch, Geſchw. Ger 

hard Redekopp, ſchickt mir doc) eure Adreſ— 

je; ih will euch Bilder ſchicken. Unſere Ad— 

rejje ift: Abraham K. Reimer, Poſt Hep- 
burn, Saskatchewan, Canada. 





Aus „Der Heilige.” 
(Bon Eli Herr.) 
(Schluß.) 

Kurz, ein Chriſt zu ſein bedeutet, das 
Lebensprinzip zu haben — Chriſti Leben 
— erzeugt in der Seele durch die Kraft 
des Heiligen Geiſtes; und wenn auch die— 
ſer Schatz in einem Gefäß von nur gerin— 
gen Ehren (einer harten Natur) enthalten 
iſt, ſo iſt das Opfer doch angenehm, und 
das Feuer auf dem Altar des Herzens, an— 
gezündet und genähret durd; Gott jelbit, 
fann wohl brennen, wenn auch ſein Licht 
einigermaßen verborgen jein mag wegen 
einem Mangel an jenen Eigenidaften, die 
irgend einen Charakter zieren. Wenn die- 
jes nicht jo jein fönnte, jo würden nur 
Diejenigen, welde von Natur aus mit 
einem gefälligen und liebevollen Charaf- 
ter ausgeftattet find und die durd ihren 
angeborenen ®ortheil die Früchte des 
Evangeliums in einem unfträflichen Leben 
beweiſen fönnen, die Verheißung erlangen. 
Aber Christus hat es für einen Neden mög 
lich gemacht, welcher willig und gehorſam 
it, ein Erbe feiner Verheißung zu fein, 
aber mır unter der Bedingung eines treuen 
Befolgens feines Willens, wie in der 
Schrift darleget. 

Der Serr lehrt und regiert fein Bolf 
und wird durch deſſen aetheiltes Wohlwol— 
len gegen ihn nicht geehrt und will es auch 
gar nicht annehmen; auch haben fie nicht 
die Freiheit, fich mit Fleiſch und Blut zu 
berathben, oder der fleiihlihen Vernunft 
irgend welche Zugeftändniffe zu machen. 
Mas der Compaß dem Seefahrer ift, das 
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iſt dem Chrijten ein erleuchtetes Gewiſſen, 
und wenn er eine jihere Fahrt haben will, 
muß er darauf Jehen, day es jtets mit dem 
ganzen Rat) von Bottes Wort harmonirt 
und dann jeiner Richtung folgen. Was das 
Evangelium lehrt, muB er als Recht an- 
nehmen und befolgen, und was e8 verbie- 
tet, als Unrecht und es vermeiden. Es ift 
nicht jeine Sache, das Paſſende oder Un- 
pajjende irgend einer jeiner Lehren in 
Frage zu jtellen, jondern er mul fie als 
göttliche Weisheit annehmen. Wenn wir 
daher in diejem Eleinen Werf von dem 
Charakter des Ehrijten reden, jo bemühen 
wir uns diejfen Charakter von den wirtli- 
hen Ueberzeugungen und Erfahrungen ei- 
ner erneuerten Seele zu erlangen, die har- 
moniſch mit Gottes Willen handelt, wie 
er in jeinem Worte geoffenbart ift, denn 
das iſt die Richtſchnur, mit welcher wir 
unjeren Glauben prüfen können. 

Welche Thorheit daher von irgend Se- 
mandem, anzunehmen, da er ftraflos ir- 
gend einen Theil oder irgend ein Gebot 
des Evangeliums bei Seite jeßen oder 
gänzlich) mißachten könne, Wir müſſen es 
in jeiner Geſammtheit annehmen, wenn 
wir einjt jelig werden wollen. Als die 
Kinder Israels damals in Egypten das 
Paſſah-Feſt hielten, da wurde ihnen aus— 
drücklich befohlen, das ganze Lamm zu bra- 
ten und es auch zu effen, nicht erft zuzube— 
reiten und nur die ſchmackhaften Theile da- 
bon zu genießen. So ift e8 uns ebenfalls 
nicht erlaubt, das Wort durd) ſchöne Ne- 
densarten zuzubereiten und das megzuiver- 
fen, was nad) unferen liberalen Anfic- 
ten nicht paffend und dienlich ift, und nur 
die Seligpreifungen und tröftende Ver- 
heißungen zu behalten. Negierungs-Beam- 
te und Mitglieder von Geiellichaten müſ— 
jen allen diefelben controllirenden Bedin- 
gungen und Morjchriiten nachfommen, 
denn nur dadurd, fünnen ſie ihre Stellen 
und Mitgliederjchaft behalten. Wie merf- 
würdig ilt es daher, daß die Menichen als 
Gottes Geichöpfe und Glieder von Adams 
gefallenem Gejchleht in der wichtigsten 
Sache unjeres Lebens ji) anmahen, dem 
ihre Seligfeit betreffenden Wort Gottes 
irgend eine beliebige Auslegung zu geben, 
die ihnen nur jo paßt, oder jo viel oder 
weniger anzunehmen oder zu berwerfen, 
als ihnen gefällt, und dennoch Gott wohl- 
gefällig und Erben feiner Verheißungen 
fein wollen. 

Die Kinder Israels fielen brftändig in 
Abgötterei, ungeachtet der deutlichen Gebo 
te, melche mit Gottes Finger auf fteinerne 
Tafeln geichrieben waren, um das Seritel 
len und Anbeten von Bildern zu verbieten 
Uns ericheint nicht3 ungereimter und dir 
Nahe Gottes mehr verdienend, als dieſe 
muthmwillige und gottloſe Geringichätung 
Gottes und feines Wortes; aber eben fo 
wenig freu find jene Anbeter, welche die 
deutlichen und jelbftverleugnenden Gebote 
des Evangeliums jo muthwillig bei Seite 
feßen und an deren Stelle Menfchenlehre 
einfiigen. $ 

Die Heilige Schrift ift eine köſtliche Ga— 
be von unſchätzbarem Vortheil für Jene, 


Fortſetzung auf Seite 11. 
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— Der „Tabor College Herold” vom 
Suni dieles Jahres liegt vor uns mit jei- 
nem an Information inbezug der Ge— 
ichichte der Lehranjtalt Tabor College und 
ihren Ausjichten für die nädjite Zukunft 
reichen Inhalte, wichtig für ſolche, die ſich 
für ihre lernbegierigen Kinder oder Anbe⸗ 
fohlenen nach einer chriſtlichen höhern 
Bildungsanftalt umſehen. 





— Bon Ludwig dem Erſten von Bayern 
wird erzählt, dal; er einmal einem Studen- 
ten begegnete, der ſich feiner Mittelofig- 
feit wegen vor die Notwendigkeit gejtellt 
ſahe, feine Studien aufzugeben. Nachdem 
der König, den der Student nicht erfannte, 
durch anbaltendes Fragen aus diejem das 
Bekenntnis ſeiner jchiwierigen Lage be 
rausgelodt hatte, riet er ihm, ſich an den 
König zu wenden. Doch der Student fuhr 
auf: „An den König! Der König hat nur 
Geld für Kunſtinſtitute und Abnliche 
Dinge, aber für einen armen Studenten 
wie mich hat er gewiß nichts.” Der König 
blieb jedoch ganz rubig und erfuchte ihn 
um jeine Adreſſe, denn, meinte er, viel- 
leicht fünne er ibm doch nod Hilfe nad)- 
weifen. Am nächſten Tage erhielt der 
Student einen Brief folgenden Inhalts. 
„Mein lieber junger Freund! Sie geftat- 
ten mir wohl, dab ich Ihnen behufs ge- 
deihliher Fortiegung Ihrer Studien eine 
Fleine Beihilfe zuteil werden laſſe. Meine 
Erfundigungen nad) Ihnen haben ergeben, 
dab Ihr Charakter und Ihr Fleik erivar- 


ten laſſen, dab Sie einft ein tücdhtiger 
Staatsbürger werden. Dazu möchte ich 
gern ein wenig beitragen. Ihr Xhnen 
wohlgemwogener Ludwig.” Wohl haben 


mande von ums auch gejagt oder gedacht 
wie jener junge Mann, menn es uns nicht 
nad Munich aina, und mir daran erinnert 
wurden, dab Gott ein Selfer in der Not 
it: Wie follte Gott fih um unfere irdi- 
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ſchen Angelegenheiten fümmern! Er hat 
andere Dinge zu tun. Freilich hat er alles 
daran gelegt, unfere Erlöjung und Die 
Seligfeit der Seele möglid) zu machen, 


aber jollte er Zeit und Mühe daran wen- | 


den, ſich mit ſolchen Kleinigkeiten zu befaf- 
ien? Doch Jeſus jagt: „aber euer Vater 
weiß wohl, dab ihr deß bedürfet.” Seine 
Sitte geht jogar joweit, daß er ſich immer 
wieder zur Hilfe anbietet, ſelbſt wenn wir 
feine belfende Sand in blinder Voraus- 
jeßung, dab unsere irdifchen Sorgen nur 
uns allein angeben, von uns geftoßen ha— 
ben. 





— Sn leßter Zeit hatten wir, was hier 
ſonſt eine Seltenheit ift, Gelegenheit, eini- 
ge Miflionare zu jehen und zu hören. Zu- 
erſt famen die Geſchw. Kaufman, Miffio- 
nare von Indien, und berichteten von ih- 
rer Arbeit auf dem ihnen angemwiejenen 
Felde. Als dieſe weg waren, famen 
Geſchw. Schanf, welche ji) auf dem Wege 
nah Sidamerifa befinden, und ftellten 
uns die Notwendigkeit der Miffion in dem 
zwar fogenannten hriftlichen, doc inbezug 
auf die hriftliche Lehre ſehr vernadhläffig- 
ten Sitidamerifa vor. Als diefe noch hier 
waren, wurde uns mitgeteilt, daß Geſchwi— 
ter Schrag, welche in der China-Miffion 
jahrelang tätig gewesen find und Tich jegt 
bier in den Bereinigten Staaten befinden 
um im Intereſſe diefer Miffion die hieji- 
gen Gemeinden zu bereifen, Sonntag bier 
jein würden. Sie famen denn aud), und 
ihre Mitteilungen aus der Arbeit unter 
den Chinejen-Heiden und Chinelen Chri- 
Iten jowie Erfahrungen inbezug der Treue 
unſers Gottes in der Erfüllung feiner Ber 
beigungen wurden allgemein mit jichtli- 
chem Intereſſe aufgenommen. Ein Beispiel, 


welches jie erzählten, dürfen wir wohl 
wiedergeben, wenn e8 aud) bereit3 den 
meijten unjerer Zejer befannt fein mag: 


Da die Beihhaffung von Bauholz dort um- 
ſtändlich iſt, macht ihnen diefelbe ftet3 Sor- 
ge und Arbeit jobald es ji) um den Bau 
eines Haufes handelt. Bei einer foldyen Ge- 
legenbeit war Br. Bartel, der diefe Miffion 
jeinerzeit eröffnete, einft binausgegangen 
und hatte fünf Bäume gefunden, die er 
für bejonders paffend für den beabfichtig- 
ten Bau hielt. Er wünjchte nun natürlic) 
itarf, diejelben zu faufen, doch wußte er, 
dab der Beliter derfelben einen unverhält- 
nismäßig hoben Preis verlangen würde, 
wenn er zu ihm ginge und ihn bäte, bie 
Bäume zu verfaufen. Es würde fih viel 
beſſer machen, wenn der Beſitzer aus fich 
felbft, ohne zu willen, daß er Holz haben 
müſſe, die Bäume zum Berfauf ausbieten 
würde. Br. Bartel fniete alfo unter den 
erwähnten Bäumen nieder und betete, daß 
Gott den Mann bewegen möchte, auf die 
Miſſionsſtation zu fommen und ihm dieſel— 
ben anzubieten. So wie daS Gebet in find 
fihem Slauben getan worden war, fo fan 
auch die Erhörung von Gott in päterlicher 
Meije. Kaum mar Br. Bartel von feinem 
Gange heimgefehrt, als ſchon ein Mann 
fom, um ausaufinden, ob er nicht willig 
fei, ihm fünf Bäume abzufaufen, und als 
fie zufammen bin gingen, die Bäume zu 
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bejehen, ftellte e8 fie) heraus, dab es die- 
jelben Bäume waren, unter denen er, und 
um die er furze Zeit zurück gebetet hatte. 
Mehnlich wunderbar, jagten fie, ſeien auch 
die Erhörungen ihrer Gebete inbezug auf 
die Gaben, die fie felbjtverftändlich von un- 
ſern Gemeinden erwarten und dort not- 
wendig haben müſſen: Wenn die Kaffe Eb- 
be zeigt, dann fam gewöhnlich) jo viel, daß 
die notwendigiten Ausgaben beftritten wer 
den fonnten: nie zuviel; aber fie brauchten 
auch nicht (wie auch die Jünger einft dem 
Herrn bejtätigten) Mangel zu leiden. Mö- 
ge der Herr die Arbeiter in den SHeiden- 
ländern mit Mut und Geiftesfraft ausrü- 
iten, fein Werf zu treiben, aber uns hier 
zubaufe anregen, unfer Teil zu der Arbeit 
beizutragen! 





— Seit einiger Zeit brachte die Rund- 
ihau Mitteilungen und Erflärungen der 
Komitees und Abgeordneten unſerer Ge— 
meinjchaften nadı Waſhington, D. E., un- 
ter die auch die in heutiger Nummer er- 
Iheinende Berichtigung fommt. Aus all 
diefen jchälte ſich als Reſultat heraus, da 
foweit alle darin einig waren, Andere we— 
gen mehr liberaler Gefinnung inbezug des 
„michtfämpfenden’” Dienstes” nicht zu ver- 
urteilen, fiir fich felbft aber das Recht be- 
anfpruchend, einen Unterjchied zu machen 


zwiſchen „nichtfämpfenden Dienft” und 
„nichtkämpfenden Dienjt”. Jetzt jedoch 
bringt der „Unſer Befucher” die andere 


Seite zur Deffentlichfeit in einem Artikel, 


den die Leſer an anderer Stelle dieſer 
Nummer finden. Daß wir nicht alle einig 
fein würden in diefer Sache, befonders in- 
bezug auf das Rote Kreuz, war zu erivar- 
ten; denn manche jehen in der Arbeit des- 
felben nur die Hilfe, die den Verwundeten 
geleiftet wird oder geleiftet werden joll, 
mährend andere mehr den Zulammenhang 
desfelben mit dem gegen unfer Gewiſſen 
ftreitenden Kriegsdienſt ins Auge fallen. 
Sn diefem Artifel iſt befonders der fol- 
gende Sat hervorzuheben: „Wenn unjer 
foziale8 Leben bisher gezeigt hätte, daß 
wir eine ftreng religiöje Sefte find und 
uns nie in Sachen der Regierung mijchen, 
dann könnten wir von Konſequenz auf 
Grund dieler Prinzipien fprechen.” Das 
ift e8, was uns fo oft im Wege jteht, wenn 
wir vor die Enticheidung geftellt werden: 
Unfer vergangenes Leben jtimmte nicht 
mit unferm Befenntnis! Da follte jchleu- 
nigft unterfucht werden, ob der Fehler in 
dem Bekenntnis oder in unferm Wandel 
liege, und, je nad) dem Befund, follte man 
entweder dort Korrigierung oder bier 
Reue und Beſſerung folgen laſſen. Der 
Dienst als Sanitäter ift übrigens nicht der 
einzige Punkt auf den aufmerffam zu ma- 
chen iſt. Es ift bereit3 darauf hingewieſen 
worden, daß der „nichtfämpfende Dienft”’ 
ſich auch auf Arbeiten wie 3. ®. die Her— 
ftellung von Munition und Beförderung 
derfelben nad) der Front bezieht, was uns 
dem Militärdienft im gewöhnlichen Sim 
ſchon manchen Schritt näher bringt. Ueber- 
haupt ift e8 nicht angebradit, unfere Ent- 
Iheidung mit Rüdficht auf unfer Leben in 
der Vergangenheit zu treffen, fondern mir 
jollten unterfuchen, mwa& ums Gottes Wort 
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und unfer Gewiſſen in diejer Beziehung 
[ehren. Sind diejelben für den „nicht: 
fümpfenden Dienjt”” ohne Unterſchied und 
Beichränfung, dann laßt uns nicht zau- 
dern, denjelben als aus Gottes Hand an- 
zunehmen; ift es aber anders, jo laßt uns 
darnach handeln. 





Aus Mennonitiiden Kreiſen. 


Bernhard De Feer, Borden, Saff., 
ichreibt: „Es ijt ganz beſonders troden; 
man weil; noch nicht, ob es ſich bald ändern 
wird oder nicht.” 





„Waldheim, Salfatchewan, den 28. Ju— 
li. Siermit jchide ich das Geld für Die 
Rundichau und den Nugendfreund auf ein 
weiteres Jahr. (Danfe! Die Zahlung wird 
prompt quittiert werden. Ed.) Mit der 
Ernte fieht es nicht jehr groß an; es gibt 
nicht halb jo viel als letztes Jahr, weil es 
zu troden ift. Wir haben es nad) Sasfat 
hewan Art ziemlich warm gehabt. 

J. Goßen.“ 





J. J. Hildebrand ſchreibt den 31. Juli: 
„L. Br. Wiens! Ich will dir berichten, daß 
wir umgezogen find So bitte ich meine 
Adreßveränderung von Fairmead nad) 
Reedly, California, in der Rundſchau be 
fannt zu machen. Bitte auch die Rundſchau 
gleich her zu ſenden!“ (Die Adreßverän 
derung wird ſogleich gemacht werden. Der 
Serr fei mit dir auf dem neuen Plate! 
Ed.) 





„Nun, mit der Ernte iſt es nicht ſo viel 
als ſonſt. In unſerer Nachbarſchaft iit 
überhaupt wenig Weizen. Hafer iſt ſchon 
viel gedroſchen. Es gibt von 15 bis 40 
Buſchel, ausnahmweiſe auch noch mehr, 
vom Aere. Gott ſei vielmal Dank dafür 
Das Corn ſteht noch ſchön grün aber es 
fehlt ſchon an Regen. Miunter iſt es bis 
106 Grad Fahrenheit heiß.“ Später. Heu 
te hat e8 einen halben Zoll Regen gege 
ben. $. S. riefen, Janſen, Nebr.” 





Adam Köhn, Chickaſha, Oklahoma, R. 
1, ichreibt: „Dem Editor und den Leſern 
der Rundſchau wünſche ich die ſchöne Ge 
jundheit zum Gruß. Liebe Lejer! Wir jol 
len nicht jobald jtreng werden, wenn wir 
von Glauben und Lieben jchreiben, — und 
lagen, der iſt blind. Das ijt nicht das, wo 
mit Gott die Welt geliebt bat. Paulus jagt 
in 1. Cor. 13: „Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diefe drei; Aber die Liebe iſt die Größte 
unter ihnen (Ber 13). Wenn der blind 
it, der da jagt, daß die Liebe größer iſt 
als der Glaube, dann ift Baulus blind ae 
weſen. Chriftus jagt: „Wer mich liebt, der 





wird mein Wort halten.” Das iſt die 
Hauptſumme.“ 
B. J. Frieſen, Renata, B. C. ſchreibt 


den 3. Auguſt: „Ich kann berichten, daß 
der alte Gott auch hier in Renata am Ru 
der fitt und ordnet unſere Zukunft, wäh— 
rend mir ſchwachen Geſchöpfe uns forgen 
und mühen. Es ift bier fehr troden und 
heiß, und mandhe unserer Früchte und Ge— 
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müſe, die nicht bewäſſert werden fönnen, 
leiden bedenklich. Neuigkeiten find faum zu 
erwähnen. Geſund jcheint in unferer Nach- 
barichaft alles zu fein (dem. Herrn ſei 
Danf!). Das kleine Obſt iſt fait alles ver- 
ichieft. An manchen Tagen hatten wir über 
zweitaufend Pfund Beerenobit auf unjerer 
„Warf“, welches per Expreß nad) allen 
Richtungen im Weſtlichen Canada verſchickt 
wurde. Alle Leſer und den Editor herz— 
lih grüßend, bin ich euer Mitpilger, 2. 
J. Frieſen.“ 










Adreſweränderungen. 
Kohn Bärg, Mennon, Saſkatchewan, 
ferner Hepburn, Saff., Canada. 


Bitte um Aufſchluß. 


Mit Bezug auf Matt 24, 35; Marf. 
13, 31, und uf. 21, 33 hört und lieft 
man: „Wir find in einer erniten Zeit!” 
Das glaube ih auch jo. Sollten wir uns 
da nicht jelbjt fragen und im Worte for- 
ihen: Sind wir nicht jelbjt die Schuldi- 
gen? Bitte, fann ein wahrer Chrift die 
heilige Sandlung der Fußwaſchung unter- 
alien? (Lies Joh 13—16. 17.) ann 
ein wahrer Chrift nad) feiner Befehrung 
das Laſter des Tabakgebrauchs wieder 
fortießen? und ſich der Welt gleichftellen ? 

Sobann®©. riefen, 
Janſen, Nebrasfa. 








Todesnadhridt. 


Vater Bernhard Wall wurde geboren 
om 24. August 1850 im Dorfe Sparrau. 
Südrußland. Im Jahre 1874 wanderte 
er mit feinen Eltern aus nd Amerifa, 
wo fie ſich im Staate Nebrasfa niederlie- 
hen. Am 11. Februar 1876 trat er mit 
Anna Seinrihs in den Stand der Ehe, 
und beide durften fich foft A2 Jahre lang 
Freude und leid teilen. Aus diefer Ehe, 
mırden 14 Rinder acboren. Acht davon 
iind ihm in die Eriafeit rornmarganaen 
md die andern ſechs ſtenden 
de ſomt der Mutter um den Sarg des Da 
Großvoter iſt er anerordn ber 15 
Eroßkinder, *ovon ihm amei im Tode vo- 
rn ainaen. Er befehrte ih im 
1879, und im DOftobe* desſelben Jahres 
murde er auf feinen Glanben aetauft und 
els Glied in dr M. BGemeinde aufeo 
rommen. Im Nohre 191%, 'm Frühjähr. 
erfranftr er mn Gorzwoſſor ucht Es woch 


ls Freuers 
ters 


Jor⸗ 


folte ſait inmne 96* doerbo rh 1 Di 
tan hrfin®., Ann wider Ihfimmer Fri 
dm 3 Juli diefe& Jahres aber verſchlim 


morte fich fein Pıritnd beitändig. Am 2% 
JIuli, 7 Uhr morgens, befem er e’nen 
Schlaganfall, modurh ihm die Iinfe Seite 
aelähmt murde; er behielt ober fein fla 
res Bewußtſein. Am 26. Juli 1917. 5 
Ihr und 10 Mimuten nachmittags, befan: 
er einen zeiten Schloganfoll. der foſt 
auaenbliclich feinem Leben ein Ende mach— 
te. Alt geworden 66 Sahre, 11 Monate 
und 11 Taae. Dans Bearäbnis fand ftatt 
am Sonntag den 29. Juli 1917 

Mas des Vaters Lebenslauf anbetrif*t, 
jo war er im Irdiſchen ein fleißiger und 
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ftrebiamer Bauer. Im Geiftlihen bat er 
nad) Kräften verjucht, feinem Herrn zu 
dienen. Er liebte feinen Erlöfer, das Wort 
Gottes, die gottesdienftlihen Verfammlun- 
gen, wo er Selten fehlte, infonderheit auch 
dad Werk der Miffion und der Wohltä- 
tigfeit. Seine Xeiden trug er mit Geduld 
und Gottergebenheit bis feine legte Stun 
de ſchlug. Was er zum Schluß in ver- 
ſtändlicher Weije fagen Fonnte, waren die 
Bibelſprüche 1. Pet. 3, 21, wo er befon- 
der& den Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott betonte, und Matth. 24, 13: „Wer 
beharret bis an da8 Ende, der wird felig.” 
Auch fagte er folgende Liederverſe her: 

Sch will nad) dem Simmel zu — 

Da wird fein der rechte Friede 

Und die ftille Seelenruhb. — 

Und auch: 

Welt, bei dir ift Krieg und Streit, 

Nichts, den lauter Eitelkeit! 

In dem Himmel allezeit: 

Friede, Ruh und Seligfeit. 

Sein Ende war ein fanftes und für die 
Angehörigen, wenn auch nicht unerwartet, 
fo doch zum Schluffe noch überrafchend. 
Wir gönnen ihm die Ruhe, troßdem wir 
ihn noch gerne länger in unjerer Mitte ge- 
habt hätten. 

Gattin, Kinder und Großfinder, 
Senderfon, Nebraska, Juli 1917. 





Berichtigung. 


Da id num Antwort von den Brüdern 
Huffman und Snyder habe auf meine An- 
frage, veranlaßt durch die Richtigftellung 
im Bundesboten vom 12. Zuli, fo faın 
ic die in Ausſicht geftellte Mitteilung an 
einige unferer Blätter heute machen. 

Die Brüder fagen fie fürdjten, daß Mr. 
Ramfeyer fie mißverjtanden hat, da fie jo 
nicht zu ihm gejagt haben, wie er mir mit- 
teilte. Sie glauben auch erflären zu kön— 
nen, wie die8 Mißverſtändnis entitanden 
fein mag. Sie hätten nämlich gewußt, daf; 
das letzt jährige Geſetz den . Wehrlofen 
„richtfämpfenden” Dienft vorfchrieb und 
d°f es nußlos ſei zu einer Zeit wie diefer 
um Widerrufung diefes Geſetzes zu bitten: 
deshalb hätten fie darauf hingewirkt, wenn 
ein Militärdienit-Gefeß pafliert werden 
tote, daß es nicht mehr von uns fordern 
möchte als „nichtfämpfenden” Dienft. Of- 
fenbar fei hier das Mihverftändnis herem- 
aefommen, d. bh. als ob fie alles tun könn— 
tn, nur nicht Maffendienft). 

Prof. Suffmen fügt no hinzu, daß 
feine perfönliche Stellung ungefähr dir 
ſelbe ſei mie die meinige (Ich hatte ihm 
rämlich geſchrieben, dak ich zwar mıct 
itrenge richten möchten über foldhe Brüder, 
die mit autem Gerriffen foldhe Dienfte mi: 
Sanitätsdienfte ufm. tun fönnten, dab if 
verfönlich aber Tieber ins Gefängnis ge- 
hen mürde als in die Armee eintreten\, 
Mriter fagt er: „Der einzige Grund wes—⸗ 
halb ich jemals in aller meiner Arbeit, fei 
e8 perfönlih mit Kongreßmännern 
in meiner Korreſpondenz mit ihnen, felbit 
dies zugegeben habe, (nämlich „nichifämp- 
fenden” Dienft für Wehrlofe) war der daß 
ih mußte, e8 fei nutzlos um mehr zu bit- 


Nor 
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ten, und ich wollte für unfer Rolf Die 


größte Berüdlichtigung erlangen, die 
möglich jei.” (MWeberjegung aus dem 
Engliſchen.) 


Sn. der Hoffnung, daß dieſer Zwiſchen— 
fall dazu beitragen wird, mehr gegenjeiti- 
ges Verſtändnis und dann aud) noch mehr 
vollftändige Einigkeit zu erlangen, über- 
gebe ich dies unjern Blättern. 


P. H. Richert. 





Gaben, die wir zur Beförderung 
für Notleidende in Rußland erhalten 
haben. 


Ein Stern vor einem Namen bedeutet, 
daß der Geber ſelbſt beſtimmt hat, für 
wen die Gabe ſein ſoll. 

Erhalten von: 


P. Dyck, Roſthern, Saff., 5. 00 
H. H. Enns, Giroux, Man. 28.80 
Willie Mooney, Qubbod, Teras 5.00 
dr. 3. Thießen, Weidenfeld), Altona, 
Man. 3.00 
*D. MW. Frielen, Altona 37.50 
J. B. Beder, Marion ©. D. 20.00 
*P. Enns, Winfler, Man. 6.00 


*Abr. Zacharias, Rofenfeld, Man. 2.00 
*P. Penner, Rofenfeld Man, 1.00 
*B. A. Friefen, Lowe Farm, Man. 7.00 


Ungenannt, 203 Angeles, Eal. 1.00 
Sacob Balzer, Inman, Kanſas 25.00 
Ungenannt, Luſhton, Nebr. 5.00 
*Ungenannt, Zojt River, Saff., 9.00 


Ahr. K. Wieb, Steinbah, Man., 25.00 
Editor. 








Miſſion. 


Minna Station. Northern Nigeria, 
Weſtafrika. den 19. Juni 1917. 8. Br. 
Wiens und Leſer der Rundihau! Den 
teuren Frieden Gottes und die Nähe un- 
ſers SHeilande® möchten wir jedem zum 
Gruß wünſchen. Wie köſtlich ift es doch 
da wir nahe am Ende find. Darum laßt 
Welt nicht fennt, in unſern Serzen haben. 
Halten wir Umſchau in der Welt, jo wırd 
uns faſt bange werden; denn überall hört 
man von Unruhe und alles zeigt uns, 
dab wir nahe am Ende find. Darum laßt 
uns wachen und beten, auf da wir bereit 
find, wenn der Serr fommt. Es tut uns 
herzlich leid zu hören, daß unſer Land 
mit in den Strudel gerifien ift, doch ſind 
wir froh und dankbar, daß hier no) alles 
ruhig ift. Ich meine, es wird noch feiner 
gezwungen, aber eingeladen wird jchon 
fehr, und es ift zu traurig, daß man jagen 
muß, daß einige Miffionare es beinahe 
als einen heiligen Krieg anjehen. Sie lai 
fen ihre (oder des Herrn) Arbeit Tiegen, 
gehen heim und nehmen das Scmert. 
Möchte der Herr feine Kinder bewahren 
und bald Frieden machen! 

Liebe Geſchwiſter, es ift Zeit, dab mir 
etmas fchreiben von unferm Befinden. Wir 
fühlen aber oft, als ob wir follen mutlos 
erden. Wir ſchreiben fo oft für verichiede- 
ne Zeitungen und auch perfönliche Briefe, 
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befommen aber fajt feine Antwort mehr. 
Auch von unjern eigenen Gejchwiltern 
fommt faſt nichts mehr, und dann will der 
Mut zum Schreiben beinahe jinfen, haben 
wir doc nur wenig Zeit zum Schreib-n 
Wir wiſſen, da mehr gejchrieben wird, 
aber die Briefe werden wohl aufgehalten 
oder fie find auf dem Meeresgrund, Yait 
alle Briefe werden vom Zenſor geöffnet. 
Auf der legten engliihen Poſt befamen 
wir feine deutichen Zeitungen und aud 
feine deutichen Briefe, und wir füh'ten jo 
unheimlich darüber. Ich jagte: „Mir fehlt 
gleich etwas, wenn die Zeitungen ausbler 
ben.” Aber eine Woche jpäter famen Nie 
Beitungen, aber nur wenig Briefe. Wahr: 
fcheinlich ift eS irgendwo liegen geblieben, 
bis man Zeit hatte, die Briefe zu leſen und 


weiter zu befördern. Nun wir find nod) im- ' 


mer danfbar für das, was wir befommen, 
und trauen dem Herrn und beten, dat; e3 
nicht fo weit fommt, daß uns der Verfebr 
mit all unsern Lieben ganz abgeſchnetten 
wird, 

Wir find, Gott jei Dank, ſchon wieder 
beinahe ganz gejund. Mein Tieber Franz 
bat über einen Monat feine Arbeit tun 
fönnen und hat die meilte Zeit im Bett zu- 
gebracht. Er hatte große Reißung im 
Kreuz, daß er faum fiten oder geben 
fonnte. Yet ift er jo viel beſſer, dab er 
ihon anfängt zu arbeiten. Wir hoffen, dat 
der Herr ihn wieder völlig gelund machen 
wird, denn Arbeit iſt jo viel, und es jind 
nur wenige bier, die die Arbeit tun fönnen. 
Acht Miſſionare aus der „Sudan Interior 
Miffion” find jet daheim und können 
nicht zurüd. O möchte der Herr helfen, daß 
die Berhältniffe der Zeit fih bald zum 
Beſſern wenden möchten und dab mehr 
für den Serrn getan werden fann.! 


Wir freuten uns zu lejen in den Be- 
richten von Br. %. 3. Wiens und Br. 
Schmidt und andere in China, dab die Ar- 
beit dort vorwärts gebt. Hier geht es nur 
jehr langjam. Die meiften Schwarzen fün- 
nen nicht lejen, und die erjte Arbeit, d'e 
ein Miflionar hier tun fann, tft, die armen 
Leute leien zu lehren. Aber erjt muß der 
Miflionar jelber die Sprache haben, und 
das iſt jehr jchwer. Faſt jeder Stamm kat 
eine andere Spracde, und wenn ein Mij- 
fionar erjt eine Sprade fann, dann fann 
er in einem Stamm arbeiten, aber gebt er 
auf Reifen außerhalb des Stammes zu 
jolhen, deren Sprache er nicht jtudiert hat, 
dann iſt er hilflos und fann nur durch ei 
nen Dolmeticher predigen, wenn er einen 
befommt, der da treu iſt. Aber, oit t:rfjt 
es ſich jo, dab der Dolmetjcher inne wirt, 
da der Miflionar nicht versteht, was cr 
in feiner Sprache jagt, und er unterwindet 
fich, den Leuten wer wei was fiir Ge— 
ihichten zu erzählen, denn er weiß, der 
Miſſionar wird es nicht inne werden. 
Wenn dann der Miffionar fertig ift, be 
danft er ſich bei dem Dolmetſcher und 
meint, er hat gepredigt von der jeligma 
chenden Gnade Gottes und weiß nicht, was 
der Dolmeticher alles erzählt hat. Dorirm 
ift e8 nötig, dak mehr Miffionare ber 
fommen und uns helfen, denn e8 mürde 
ein großer Segen fein, wenn in jedem 
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Stamm mwenigftens ein Miffionar fein 
fönnte und die Sprache ftudieren, die in 
demjelben geiprochen wird, um da zu ar 
beiten. 

Hier war eine jchöne Arbeit im 
„war! Stamm, und eS waren vier Sta- 
tionen in dem Stamm eröffnet. Set aber 
jind die Gejchwilter daheim auf Erholung 
und fünnen nicht her. Jetzt ftehen drei Sta- 
tionen leer und es ijt nicht Ausſicht, daß 
jie bald wieder gefüllt möchten werden. 

Mit dem Erlernen der Sprade ift es 
oft Sehr jchwierig, aber noch ſchwerer ift es, 
wenn es ans lleberjegen der Bibel geht 
oder ans Dichten der Lieder. Denn was cs 
meint, aus einem jchwarzen Mann die 
Meinung von jedem Wort heraus zu be- 
fommen, dab werde ich jetzt erjt inne, wenn 
ich felber jtudiere. Sie jprechen jo jchneli 
und undeutlich, da beinahe alle Wörter 
fi gleich anhören. In letter Zeit hatte 
ich Gelegenheit, etwas zu beobachten, mie 
ein Miſſionar Lieder dichtete. Dann meirte 
er, dab Lied fei fertig, aber dann hatte ein 
niedriges Wort einen hohen Ton im Liede 
befommen, und e8 war der ganze Inheh 
berdorben. 


Die Arbeit ift nicht Teicht, aber ſegen— 
bringend. Wir find frob, daß mir bier 
fein dürfen in der Arbeit für unjern Mei 
ſter. Oft jehne ich mich nach der Zeit, wenn 
ich erit der Sprache mächtig fein werde, 
daß ich die Arbeit mit ganzer Sand angrei- 
fen fann; denn es iſt jo viel zu tun. Letz— 
ten Sonntag mar der Lehrer in der „Ibo'“ 
Sonntagichulflafle ſpät, und ih mußte 
dann verluchen, den Fleinen Rindern durd) 
einen Dolmeticher etwas aus der Leftion 
zu erflären. Es war nur eine Fleine Klaſſe, 
ging aber ganz aut, nur fam es mir jo 
vor, alS ob der rechte Lehrer (ein Schwar 
zer), den fie fonft haben, nicht viel ange- 
mandt hatte an feine Klaſſe. Nachmittag 


aingen wir auch und befuchten mal das 
„Ibo“ Piertel. Mber es iſt ein großes 


Feld und alles iſt reif zur Ernte. Doch mo 
find die Schnitter? Ach es fehlt überall an 
Arbeiter! Wer mill fommen und uns bel 
ten? Wer will ſich für feinen Meifter hin 
geben zur Arbeit ehe es zu jpat iſt? Ihr 
lieben Geichwilter daheim, warum wollt 
ihr dem Herrn nicht folgen, wenn er euch 
ruft, habt ihr nicht bange, dal; ihr werdet 
fo viel entbehren müffen und werdet nicht 
froh jein fünnen? Wir jind in Wahrheit 
frob, daß wir dem Herrn gefolgt find; 
wenn es auch mandies Schwere gibt, jo 
gibt es auch Segen. Wenn mir auch meit 
von unſern Lieben getrennt find, fo füh 
len wir doch, je weiter von daheim, je nä 
ber an Jeſu Herz. Wenn wir auch mitun 
ter ein Sehnen und Perlangen haben, in 
eurer Mitte zu fein für eine Fleine Zeit, 
wenn wir nämlich lefen von all den Seg— 
nungen, die ihr Lieben dort habt, und wir 
bier fo abgeichnitten find von den jchönen 
VBerfammlungen, dann gehen die Gedan 
fen oft heim. Aber wir find bier auch glück 
lich; der Serr ift uns nabe und fegnet uns. 
Darum mollen treu jein und geben, wohin 
der Serr uns jendet; dann nur find mir 


völlig glücklich. Nun wir hoffen und beten, 
daß der Herr fich in diejer 


trüben Seit 
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mande bon feinen lindern vorbereiten 
wird für jeine Arbeit. 

Die Arbeit in dieier Stadt ift nicht ſehr 
ermutigend, weil hier, wie aud) in vielen 
andern Stämmen, jo viele Mohammeda— 
ner find, Dieje tun alles Mögliche, um die 
Arbeit des Herrn zu hindern. Das it aud) 
fein Wunder, denn der Teufel weiß aud), 
daß er wenig Zeit hat. Die Heidendriften 
haben viel auf jich zu nehmen, wenn jie 
wollen treu bleiben. Daher fallen einige 
aud) ab. Ein junger Mann, der in unjerer 
Nahe wohnt, war ein treuer Chriſt und 
wurde auf fein Verlangen getauft. Jetzt 
aber iſt es dem Feind gelungen, ihn zu 
verführen, und anjtatt zur Kirche zu gehen, 
arbeitet er am Sonntag. Es ijt traurig. O 
ihr Lieben in der Heimat! Hört nimmer 
auf für uns und dieje Arbeit zu beten. Wir 
brauchen euer Geld, denn ohne Geld Fön 
nen wir auch nicht3 tun; aber vor allen 
andern Dingen brauchen wir eure Gebete, 
denn die find es, die uns aufrecht erhal 
ten und Mut geben, immer wieder voran 
zu gehen. Wir wollen, fo viel der Herr 
Gnade ſchenkt, verfuchen, treu zu jein in 
dem, das er uns aufgetragen bat. Mber 
einmal möchte ich noch bitten, dieje Arbeit 
bon neuem auf eure Serzen zu nehmen, 
damit noch viel verlornen Seelen möchte 
das Heil gebracht werden. Hier iſt noch 
piel Raum zu arbeiten, und wenn jemand 
den Ruf fühlt herzufommen und in diefe 
Arbeit zu treten, der follte fommen. Ge- 
genmwärtig ift der Weg wohl etwas ver- 
ichloffen, aber wir hoffen, da ſich alles 
bald zum Beſſern wendet. 

Nun muß id zum Schluß fommen. En 
ihuldigt, dab e8 fo lang geworden iſt 
Der Editor hat das volle Recht, e8 zu be 
fchneiden. (Nur mutig anflopfen! Wenn 
wir auch etwas jchwerhörig find, dem an 
baltenden Werber werden wir doc; zulett 
Sehör geben müffen. Ed.) 

Herzliche Grüße an euch viel Mut umd 
einen froben Aufblid zum Herrn w"n 
ichend, verbleiben wir eure geringe Gr 
fchwifter im Dienste des Herrn, 

Agnes und F. € Hein. 





Fortſetzung von Seite 7. 


die das in demſelben geoffenbarte Leben 
führen. Aber was für einen Zweck hat fie, 
wenn wir fie nicht annehmen und befol 
gen? Und wie fönnen wir, jo wir nicht den 
Geiſt beiigen, der fie offenbarte? Es iſt 
nur ein guter Einfluß und der durchdringt 
alle Werfe Gottes für die Erlöjung des 
Menſchen. Das Werf der Gnade im Herzen 
bezeugt die Wahrheit von der Schrift und 
die Schrift giebt Zeugniß von Gottes Werf 
in der Seele, und darin iſt der Troft und 
die Verficherung der Gläubigen. Die Bei 
den müſſen barmoniren, weil jie Beide 
bon demfelben Urjprung ſtammen, und 
diefem ftimmt jedes Kind Gottes bei. Das 
Evangelium ift eine freundliche Botſchaft 
bom Simmel und offenbart das himmli— 
Ihe Manna; aber es ift mit uns jeßt, wie 
es mit den Söraeliten in der Wüſte war. 
So lange fie treu waren, empfingen fie 
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Manna mit Dank und es war wohljchmef- 
fend; aber jo bald lie zu murren anfingen 
in ihrem Herzen, ward es ihnen zum Efel. 
Wottes Kinder werden immer in Eintradt 
mit den Geboten des Evangeliums gefun- 
den. Und wenn irgend welche anfangen, 
Zugejtändnifje zwiichen feiner Lehre und 
der fleifchlihen Vernunft oder populären 
Meinung zu maden, jo fangen fie an, die 
Quelle des lebendigen Waſſers zu verlaj- 
jen „und made ihnen jelber löcherige 
Brunnen, die fein Waſſer haben.” 

Wir haben gejagt, daß das Leben in der 
Seele und das Wort harmoniren müffen. 
Diefes prüfen wir auf dieje Weife: Chri- 
ſtus lehrt, „Daß Ihr dem Uebel nidjt wi- 
deritreben jollt, jondern jo Dir Jemand ei- 
nen Streich giebt auf Deinen rechten Baf- 
fen, dem biete den anderen aud) dar; und 
io Jemand mit Dir rechten will und Dei- 
nen Rod nehmen, dem laß aud; den Man- 
tel; und jo Di) Jemand nöthigt, eine 
Meile zu gehen, gehe mit ihm zwo.“ Hier 
haben wir ein Beifpiel, erſtens, von grober 
perſönlicher Unanftändigfeit, zweitens vom 
Entwenden unjere® wirklichen Eigen— 
thums; ſchließlich, Zwangsdienſt; Allem 
uns herzugeben und Alles in Sanftmuth 
zu ertragen. Er lehrte ebenfalls, daß ſie, 
nachdem ſie ſo geduldig im Unrecht wären, 
dem Vorbilde ihres Meiſters gleich auch 
folgende Gebote halten ſollten: „Liebet 
Eure Feinde;” „Thut wohl Denen, die 
Euch haſſen;“ „Bittet für Die, jo Euch be— 
leidigen und verfolgen, auf daß Ihr Kin— 
der ſeid Eures Veters im Simmel.” Und 
die Apoſtel lehren, „So Dein Feind hun- 
gert, fpeife ihn; dürſtet ihn, jo tränfe ihn.” 
‚Bergeltet Niemand Böſes mit Böſem.“ 
Rächet Euch jelber nicht, meine Liebiten, 
fondern gebrt Raum dem Porn.” „Es ift 
ichon ein Fehler unter Euch, daß Ihr mit 
einander rechtet. Warum laſſet Ihr Euch 
nicht viel Tieber Unrecht un? Marum Tal 
irt Ihr Euch nicht viel Tieber übervortei 
Ion?” Die Apoftel und afle “ohren Nadı 
tolaer Christi befolaten die? Mes in ihrem 
Orben, forie ne anderen im M”ouen Teit> 
mente enthnltenen Gebote: und das werden 
re Kinder Gottes durch ne Reiten dr 
Melt tun, nicht aus Furcht, ſondern duͤrch 
die Liebe Gottes in ihren Derzen. Aber 
venn Menichen fpisfindige Ein vendungen 
gegen dieſe Lehren mrchen und bebeupten, 
Fe Seien nicht fir diefe Peit mremdabr, 
iondern gehören in des tam’endjährige 
Neich; oder daß ihre Schranfen etiras ge— 
ntildert feien durch das Erlubriß im Mr 
ick Moit: oder deß fie mit rom ge tion 
Miiädrumas- rd nracnemrm n Werden 
müßten regen der Verdorbenhe't der Mrl+ 
und der Schrachheit der Seiliamn, fo nel 
men mir an, dei es ſolchen enter en 
Glauben mangelt, oder daß ste nicht mil 
lens find, das Kreuz zu tragen, ımd ir- 
aend eine der zrrei Urſochen fann ihnen 
das Himmelreich verfchliehen. 





Ras ſchulden wir unferer Regierung? 


(Sm „Unſer Befucher” finden mir un- 
ter diefer Weberfchrift in dem nachfolgen— 
den Pericht von einer in der Kirche im 
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Mountain Lake, Minnefota ftattgehabtn 
Beiprehung über den von den Mennoni- 
ten zum Kriege einzunehmenden Sitand- 
punft die Anjicht vertreten, daß diei iscu 
irgend einen „nichtfämpfenden” Deenſt 
tun jollten, der ihnen von der Regirrung 
zugewieſen werden mag.) 

Am vorigen Dienjtagabend verjammelte 
ji eine große Schar in der Bethelfirche 
um über den Standpunft der Mennoniten 
im Kriege Aufklärung zu jchaifen. Die 
Kirdye war ganz gefüllt mit Zuhören; 
viele ftanden aud) an den offenen Fenſtern 
und laufchten den Berhandlungen. Die 
Frage der Mennoniten in diefem Kriege 
bat ſchon vielen ſchwer auf dem He ‘zen ge- 
legen und man jucht immer nod) nad) einer 
günftigen Löſung. 

Auf diefer Verſammlung war Melt. 9. 
9. Negier Leiter und I. H. Dickman fun— 
gierte al3 Schreiber. Wir fönnen bier 
nicht alles wiedergeben, was dort bejpr)- 
den worden ift. Einige Redner deuteten 
darauf hin, da wir als Mennoniten mit 
dem Sriege nichts zu tun haben folltzn; 
andere wieder erinnerten daran dab wir 
unmöglich die Hände in den Schoß legen 
fönnten, fondern daß wir in anderer Weiſe 
der Regierung zeigen follten, daß wir Io- 
yale Bürger unferes Landes find. 

Die legtere Auffaffung ift ohne Zwei— 
fel die richtige. Wenn unfer joziales Lrben 
bisher gezeigt hätte, da wir eine ftreng 
religiöje Sekte find und uns nie in Sachen 
der Regierung mifchen, dann fönnten wir 
von Konfequenz auf Grund diefer Prinzi- 
pien ſprechen. Jetzt jollten wir aus Dank— 
barfeit dafür, daß die Negierung unfern 
Glauben refpeftiert und in den Entichuldi- 
gungen vom Dienst dafür Verordnung ge- 
troffen bat, foviel mehr in anderen Sachen 
für unfer Vaterland tun. Der nachfolgende 
Artifel, weldher für die „View'“ beftimmt 
it und welchen wir uns die Freiheit neh- 
men zu überfegen, trifft den Nagel auf 
den Ropf: 

Um den jungen Männern diefer Umge— 
gend gerecht zu merden, möchte ich hiermit 
einen jtarfen Proteft gegen die Stellurg 
einlegen, welche neulich in Bezug auf den 
Dienft in der gegenwärtigen Kriſis einge: 
nommen wurde. Die jungen Männer die- 
ſer Gegend lieben ihr Land und find wil— 
lig, alles für ihre Regierung zu tun, was 
ihr Gemiffen ihnen erlaubt zu tun; haben 
fie doc) jo viel Gutes unter ihrem Schugße 
aenofien. 

„Als Mennoniten fönnen wir in feinzm 
Kampfdienit teilnehmen. Die Regierung 
bat diefe Tatſache anerfannt und hat in 
den Einziehungsgefegen Vorkehrungen ge: 
troffen, uns zu ſchützen. Für diefe follten 
mir ſicherlich dankbar fein, und wir find 
es auch. Zu fagen, dab wir nichts zu um 
beabſichtigen, unferm Lande zu helfen, wä- 
re töridht. Zu verweigern, nicht alles zu 
tun, in nichtfämpfender Weile, mas wir 
tun fönnen ift Feigheit. Diefe Abſonderung 
von der Welt madt fich ſehr fchön in der 
Theorie, wird aber in der Praxis nicht 
ousgewirft. Wenn mir in allen anderen 


Veziehungen die Dienfte der Regierung ın 
Anſpruch nehmen, alle 


Begünftigung m 
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und Wohltaten des VBaterlandes annehmen, 
in Zeiten des Friedens, fo iſt es unſere 
Pflicht, auch in Zeiten des Kriege nıdjt 
teilnahmlos zu fein. Unfere Ueberzeugitg 
verbietet uns, in Zeiten des Frieden wie 
im Kriege das Leben eines andern zu neh— 
men. Wir töten niemand, jeien die Um— 
ftände wie fie wollen. Unfere Kirche hat 
diejes Prinzip aufgeftellt und hat ſich da- 
ran für ein halbes Jahrtauſend gehalten. 
Unfere Bäter famen nad) diefem freien 
Rande, um die Befreiung vom Militär- 
dienft zu genießen, weldhen die alte Welt 
auf ſie drängen wollte. Dies hat die Negie— 
rung nicht vergeffen und hat dafür Vor— 
fehrungen getroffen, um alle ſolche zu ent— 
ſchuldigen, die zu einer ſolchen wohlorga— 
nifierten Gemeinschaft gehören. Wenn nir 
aber anstatt der Regierung für dieſes Ent— 
gegenfommen zu danfen, die Stellung an- 
nehmen, welche an jenem Abend laut wur- 
de, jo find wir nicht patriotifche Bürger 
diefes Landes. Wir follten unlere Anftren- 
gung in anderen Diensten verdoppeln, und 
follten beftrebt fein, alles zu tun, was wir 
gemäß unferer Weberzeugung zu tun im- 
Stande find; und wenn es fein muß, auch 
unſer Zeben dahin opfern, damit Diefe 
Freiheit auch auf unfere Kinder überge 
tragen wird. 

„Denken wir aud) daran, dab für jeben, 
der aus unferen Reihen entlafien wird, eir 
anderer bluten muß? Dies ift feine Zeit 


zum Murren und Berfriehen. Laßt uns, 


die Sache Far anschauen. Wir wollten dod) 
“ nicht zu den „Tunichts“ gehören! Laßt uns 
lieber zur Ehre der Stadt Ieben und nicht 
zur Unehre. Laßt uns doppelt viel für's 
Rote Kreuz tun und irgend fonft wo teil- 
nehmen, wo, die Regierung und Gelegen- 
beit gibt, nichtfämpfenden Dienst zu voll- 
ziehen. Wenn wir nicht alles tun, was wir 
fönnen, fo helfen wir nur den Krieg ver- 
längern und ſchieben den Frieden auf, den 
wir uns jo ſehr wünjchen. 

Henry P. Görtz.“ 

„Unſer Beſucher.“ 





Den Plagen Aegyptens ähnlich. 





Die unten folgende Schilderung der 
Mäuſeplage, die gegenwärtig in Auſtralien 
herrſcht und uns an die in der Bibel berich— 
tete Frofchplage in Aegypten erinnert, ha- 
ben wir dem „Qutheraner” entlehnt. In 
diefem Blatt wird auch Mlage geführt über 
die in NAuftralien gefegli angeordnete 
Schließung der Iutherifchen Schulen und 
berichtet, da die fatholiichen Schulen un- 
behelligt bleiben. Ob die deutſche Sprache 
mit diefer Anordnung etwas zu tun bat, 
wird nicht berichtet. 

„Eine entfeslihe Mäuſeplage herricht 
in Auftralien und trifft auch unfere dorti- 
gen Glaubensgenoffen, die ohnehin ſchon 
durd; den Krieg ſchwer heimgeſucht, und 
deren Gemeindeichulen, wie an anderer 
Stelle der heutigen Nummer wieder er- 
mähnt mird, in ihrem ortbeftehen fehr 
bedroht find. Die folgende Schilderung it 
einem aus Nuftralien nad; Amerifa geridh- 
teten Privatbriefe entnommen, und ber 
Einfender des Briefe an und bemerft zu- 
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treffend, dab die Schilderung unmwillfürlich 
an die ägyptiſchen Plagen erinnere. Es 
heißt in dem Briefe: „Nun find wir jeit 
drei Wochen” — nad) einer Abweſenheit 
von neum Wochen — „wieder zu Hauſe. 
Und was denft Ihr, das uns jeßt hier das 
Leben würzt? Wenn Ihr es aud) ratet, 
vorjtellen fünnt Ihr Eudy das nidt — 
Mäuſe! Mäufel! Mäufe!!! Wo wir gehen 
und ftehen, überall jind fie zu jehen! Wo 
man fie nicht jieht, fühlt man fie, indem 
man auf fie tritt. Ju Hunderten? Tau— 
fenden? ach nein, Millionen und Billionen 
find’. Wenn Ihr es bezweifelt, jo fommt 
heute abend mit in unfere chaffKammer. 
Wie ein Bienenihrarm ſchwirren fie nad) 
allen Seiten. Die Pferdefiite ift grau da- 
von. Eine Kerojinfanne (44 Gallonen) 
ift in drei bis vier Minuten dreiviertel voll 
(ungefähr 500 find darin). Man merft 
aber nicht, daß nun fo viele weniger Ya 
find. Nun heben mir den Dedel einer gro 
ben Stifte auf, mo fonft der Safer ſicher 
mar — auch da find jede Nacht zwei Ei- 
mer. voll drin. An-den Wänden und Zäu- 
nen rennen fie mie toll hin und her, wie 
fonft die Ameiſen. Das arme Pferd kann 
den Häckſel faum mehr freifen vor dem 
ſchlechten Geruch. Im Garten haben fie 
ſchon lange alles aufgefrejien, was freßbar 
und eßbar ift. Im Haufe? Na, durchleben 
müſſen wir es, aber bejchreiben läßt es ſich 
ſchlecht Mein Mann hatte die Tierchen 
ihon wochenlang vergiftet und mandjen 
Morgen ein- bis zmweitaufend tote im 
Saufe und auf der Veranda aufgelejen, 
aber ihre Zahl bat fi) noch nicht vermin— 
dert. Als wir heimkamen und id) die Mäu— 
fe überall ſah, die Löcher in Vorhängen, 
Wänden ujm., den Schmuß überall in al- 
len Zimmern, teure Bücher zerfreſſen, den 
Geſtank noch drinnen und draußen, da 
wollte ih aus meinem alten Mantel, der 
an der Wand hing, ein Tafchentuch holen, 
um mid) erſt auszumeinen. Statt des 
Sacktüchleins aber ergriff ich eine vermo— 
derte Maus. Wie ih erichraf! Bei der 
nädjften Mahlzeit hat niemand gegeſſen 
al3 mein Mann. Eine Woche harte Arbeit, 
und .wir haben alles eingepadt und hod) 
geitellt, nachdem es gewajchen und rein ge- 
macht war. So haufen wir nun dazmwijchen 
und die Mäuſe au. Alle Nächte vergif- 
ten, früh die Runde machen mit Befen und 
Schaufel, das ift alle Tage auf dem Prog- 
ramm. — In der Barodhialverfammlung 
vor zwei Wochen hat mein Mann dieſe 
Gruſelgeſchichten erzählt, und wir befa- 
men Erlaubnis, aus der Bude auszuzie 
hen, und nad) dem Krieg ſoll aebaut wer 
den. Da aber alles fo teuer it, merden jie 
mohl diefe Wohnung niederreißen und al- 
le3, was noch gut ift wieder gebrauchen. 
Nun follen wir einftweilen umziehen, aber 
man findet jett fein Haus Ieer, das nicht 
ebenfo fchledht märe wie diefes. Da wiſſen 
wir nicht, was zu tun, und werden nod) 
einige Wochen warten. Sier fönnen mir 
menigitens Tifche und Betten von der 
Wand abihhieben, in Meinen Säufern lau 
fen die Bieter über Betten und Tiſche. 
Dies ift in der Stadt. Auf dem Lande, wo 


man Heuſchober auf dem Felde und Ge 
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treide in den Speichern hat, ift e8 noch 
viel jhlimmer. Die Leute fangen fie in Ke— 
rojinfannen, Wajchzubern und Badewan- 
nen, die mit Waſſer angefüllt find; die 
jind bis morgens oft dreiviertel voll. Sie 


fahren jie dann weg umd graben fie ein. 
Eflige Arbeit! Mein Mann fpudt und 
würgt dabei und hat faum noch einen 


Platz, wo nit jchon welche eingegraben 
ind. Bei vielen Farmern haben jie die Ie- 
bendigen Schweine angefrejien. Zum 
Schlachten gemäftete Schweine haben wir 
jelbft gejeben mit neum bis zehn Wunden, 
die die Mäufe gefrefien hatten. Die Leute 
willen feinen andern Nat,, als die Tiere 
zu Schlachten, aber wohin mit Fleisch und 
Wurſt? Plätze, die ſonſt jicher waren, er- 
reichen die Mäufe, man weiß nicht wie. In 
allen Buden auf dem Lande, wo Weizen 
jie zu Millionen binzieht, müffen Mütter 
Licht anzünden, um Fleine Kinder zu ſchüz— 
zen. Refpeft vor Menichen haben jie feinen 
mehr, jondern rennen am hellen Tage ei- 
nem über die Füße und abends bei Licht 
auf den Schoß. E3 wird den Farmern 
ſchwer werden, ihren Sameniweizen zu ret- 
ten. An den Stationen, wo der Weizen in 
Säcken liegt iſt die Verwüſtung furcht— 
bar. Es iſt dies ſicher ein Strafgericht Got— 
tes. Es kann noch eine Hungersnot zur 
Folge haben, denn alle Pflanzen im Gar— 
ten werden vernichtet. Wo die vielen blei— 
ben, die nicht getötet werden, möchte ic) 
willen. Es fcheint fait, als ob fie nachts 
vom Simmel gefallen wären, da fie fe 
plöglid und ohne Warnzeichen gekommen 
find.” 





Durch tiefe Wafler zu Fichten Höhen. 





Bor einigen Nahren litt ich an furdhtba- 
rer Niedergeichlagenheit. Mir war manches 
Traurige begegnet auch war ich unmwohl 
und mir janf der Mut. Aus der Xiefe 
mußte ich zu dem Herrn rufen. Gerade ala 
ih nad) Mentone aing, litt ich Förperlich 
fehr viel, aber geiftlich noch mehr, denn 
meine Seele war ganz in Traurigfeit ver- 
funfen. Unter diefem Drude hielt ich eine 
PBredigt iiber die Worte: Mein Gott, mein 
Gott, warum haft dir mich verlaffen? Sch 
war jo geeignet, über diefen Tert zu predi- 
gen, wie ich faum je gewejen; in der Tat, 
ich hoffe, daß wenige meiner Brüder jo 
tief auf dieſe herzbrechende Worte hätten 
eingehen fünnen. Ich fühlte, jo ſehr ich nur 
vermochte, das Grauen einer von Gott 
verlafienen Seele. Nımn, da8 mar feine 
wünſchenswerte Empfehlung, Ich zittere 
bei der bloßen Vorſtellung, wieder durch 
eine ſolche Verfinſterung der Seele zu ge- 
ben; ich bete, daß ich nie wieder in der 
Art leiden möge, es jei denn, daß dasielbe 
Reſultat davon abbinge. 

An jenem Abend fam nad) der Predigt 
ein Mann zu mir, der dem Wahnjinne fo 
nabe, wie man e8 außerhalb des Srren- 
hauſes nur fein fann. Seine Augen ſchie— 
nen aus feinem Kopfe herauszutreten und 
er fagte, er wäre in völlige Verzmeiflung 
geroten, wenn er nicht dieſe Predigt ae 
hört, bei welcher er gefühlt, daß e8 einen 
Menſchen gebe, der feine Gefühle verftän- 
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de und jeine Erfahrung beichreiben fönne. 
Ic iprady mit ihm, verjuchte ihn zu ermu- 
tigen und bat ihn am Montagabend wieder 
zu fommen, wo ic) etwas mehr Zeit haben 
würde, mit ihm zu reden. Sch ſah den 
Bruder wieder, jagte ihm, ich hielt ihn 
für einen hoffnungsvollen Patienten und 
freute mich, dab das Wort jo paflend für 
jeinen Zuſtand gewejen. Dem Anſchein 
nad nahm er den Troft nit an, den ich 
ihm bot, und dennod) hatte er das Ge 
fühl, dab die Wahrheit, welche er gehört, 
in feinem Gemüte arbeite, und dab der 
Sturm feiner Seele fich bald legen und 
einer tiefen Stille Pla machen würde. 

Nun bört, mas folgt! Geftern abend, als 
ich gerade iiber die Worte geprediat hatte: 
„Der Allmächtige, der meine Seele betrü 
bet,” fam nad) dem Gottesdienste dieſer 
Bruder herein, der vor fünf Jahren bei 
mir gewejen war Sein Ausſehen mar von 
feinem früberen verichieden, wie der Mit 
tag von der Mitternacht oder wie das Le 
ben von dem Tode. „Sch fagte zu ihm: 
„Es freut mich, Sie zu ſehen, denn ich ha 
be jo oft an Sie gedacht und hätte gern 
gewußt, 0b Ste zum vollen Frieden ge 
fommen find.” ‚Sa, ſagte er, ‚Sie faaten 
damals, ich wäre ein Patient, der Hoff 
nung gäbe, und Sie werden ich ſicherlich 
freuen, wenn ich Ihnen jage daß ich von 
jenem Tage an im Sonnenschein gewandelt 
babe. Bei mir hat ſich alles verändert und 
verwandelt.” 

Liebe Freunde, fobald ich meinen armen, 
verzweifelten Patienten zum eritenmal 
lab, danfte ich Gott, da meine furchtba 
re Erfahrung mich fFähig gemacht hat, mit 
ihm zu fühlen und ihn zu Teiten; aber 
geſtern abend, ala ich ihn völlia heraeitellt 
ſah floß mein Herz über von Danfbarfeit 
gegen Gott fiir meine früheren traurigen 
Empfindungen. Sch wollte hundertmal in 
die Tiefe binabiteigen, um ein niederge 
ichlagenes Gemüt zu tröften. Es war gut 
für mich, dab ich gelitten hatte, damit ich 
feiner Zeit ein Wort mit einem Müden zu 
reden wußte. 

Spurgeon. 





Ein zuverläflines Heilmittel. Herr Kohn 


Trafnized von Tabor, S. D. ſchreibt: 
„Seit iiber fünfzehn Sahren haben mir 


Forni's Alpenfräuter in unferer Familie 
gebraucht. Es wird von uns fehr geichekt, 
denn e8 tft ein zuverläſſiges Seilmittel und 
verfehlt nie feine Wirkung.“ Diefes alte, be- 
mährte Kräutermittel ift feine Apothefer— 
medizin, fondern wird durch Lokalgenten 
aeliefert, oder direft von den Seritellern, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Chicaao, 


N 


Ein Denfzettel. 








Folgender mwohlverbürgter Vorfall trug 
fih in der Nähe einer der weſtlichen Groß— 
jtädte unferes Landes zu. Ohne Namen der 
Perſon und des Orts zu geben, laſſen wir 
die Tatfache bier folgen. 

Ein gewiffer Farmer, den wir mit &. 
bezeichnen wollen, hat eine treffliche Rog— 
genernte eingeheimft. Das war ihm ſchon 
recht, und wenn's noch mehr geweſen wäre, 
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fo hätte er das noch viel lieber geſehen. 
Als dann aber zwei Agenten für Feuer— 
verjiherung zu ihm famen, und ihn bewe- 
gen wollten, die Frucht verfichern zu laſſen, 
ſah er das gar nicht gern, er meinte viel- 
mehr, fein Eigentum wäre licher genug ge- 
gen alle Gefabrn. Nett muß aber der ge- 
neigte Leſer nicht etra denfen, der Mann 
hätte gedacht: Es iſt alles ficher in Got- 
tes Schuß! oder dergleichen, nein; der Mr. 
xX. bielt nicht3 von Gott, und von Gottes 
Schuß ebenfowenig. Das zeigte ſich denn 
auch jehr bald. Denn was in dem Men- 
ichen ift, fommt beraus, ſei es gut oder 
böſe. 

Kurz nachher geht der Farmer hinaus 
auf ſeine Felder und ſieht da noch klarer 
als ſonſt, wie in der lange anhaltenden 
Trockenheit alles zu Grunde gerichtet iſt. 
Alles von den glühenden Sonnenjtrahlen 
verdorrt, das jaftige Grün beinahe ganz 
verſchwunden — nirgend3 ein des Land- 
manns Herz erfreuender Anblid,. Statt 
ſich nun in Gottes Willen zu fügen und 
mit Siob zu fprehen: „Haben wir Gutes 
empfangen von Gott, jollten wir das Bö— 
je nicht auch annehmen?” gerät der mit 
Sott und den Menschen zerfallene Mann 
in namenlojfe Wut und fängt an, zu läſtern 
und zu fluchen, daß es ganz entieglich ift. 
Solche Menſchen find „mie die unvernünf 
tiaen Tiere, die von Natur dazu geboren 
iind, daß fie gefangen und geichlachtet wer 
den, Täftern, da fie nicht3 von miffen, und 
werden in ihrem verderblihen Weien um 
fonımen und Sen Lohn der Ungerehtigfeit 
dabonbringen.” 


Etwas vom „Lohn der Ungerectigfeit'’ 
bat diefer Spötter — leider ein Deutjcher 

denn auch davongebradt. Und das kam 
fo. Am Tage nad) feinem Läftern und Flu- 
chen itber unferes Gottes Regiment, ſah 
man am blauen Simmel feine Molfe, nir- 
aends ein Anzeichen von einem Gewitter. 
Plötzlich zuckte aus dem Simmel der feuri 
ae Strahl, und da ſahe man es jchon aus 
der Scheune des Spötters aufleuchten — 
jab, arell, fhaurig. Da war an fein Retten 
zu denfen, im Nu zudte die Flamme rie 
jengroß in die Höhe, und in furzer Zeit 
hat fie mit ihrer heißen Glut alle® ver 
zehrt. So mußte auch das verbrönnen, was 
ols gute Ernte in die ſchützende und doch 
nicht geſchützte Scheune gebracht morden 
mor. Der Schaden aber des Spötters be- 
träat nad Dollar und TCents berechnet 
rund $1500. Darüber fann der Frevler 
nım Seine Betrachtungen anſtellen. Zu 
wünſchen märe mur. doß etras von dem 
Strohl in fein verfinitertes Ser: gefallen 
märe und er in dieſem Lichte feine ent- 
fetlihe Sünde erfannt hätte. 

Merfet, liebe Leſer: 1. , Irret euch nicht, 
GBott läßt fich nicht fpotten.” Und dahinter 
ftehet: „Denn was der Menich ſäet, das 
mird er ernten.” Sier hotte einer die Ern- 
te fchon unter Dach und Fach, weil er aber 
den böfen Samen der Läfterung ausfäcte, 
fo hatte er auch aleich eine Berderbensern- 
te gehalten: was der Ader getragen, mur- 
de vor feinen Mugen verzehrt. 2. Bott hat 
Geduld mit ums Sündern und vertilgt 
auch den Boshaftigen nicht aleich. So mol: 
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len aud wir in Geduld feine Strafe hin- 
nehmen und aud) in der Trübfal noch dan- 
fen und preilen. Aus folder Saat ſprießt 
eine Segensernte. 

Ehr. Botſch. 





Befämpfung der Obitmade. 





Mergerlider fann für den Obftzüchter 
faum etwas fein, ald wenn jeine jchönen 
Aepfel und Birnen frühreif abfallen, weil 
fie „wurmjtichig” find. Tatfächlich find die 
Früchte angeftochen, fie zeigen in der Re— 
gel jogar zwei Stichftellen, wovon die eine 
die Eingangspforte und die andere die 
Nusgangstür eines Fleinen blaßrötlichen 
„Wurms'“, der fogenannten Obitmade, ift. 
Es ift die Larve oder Raupe eines Fleinen, 
ihönen, aber jehr ſchädlichen Schmetter- 
lings, des Apfel- oder Obſtwicklers. Ue— 
beral, wo Nepfel- und Birnbäume ange- 
pflanzt werden, ift der Fleine Schädling zu 
Saufe, treibt feine „Made“ ihr Unweſen 
und richtet nicht geringen Schaden u,.ter 
der Obfternte an. Erfreulichermeife ift aber 
der Obſtzüchter dem Schädling micht 
ſchutzlos ausgeliefert; vielmehr ift feine 
Befampfung ohne große. Mühe und ohne 
viel Zeitaufwand durdführbar. 

Die Lebensgeſchichte des Obſtwicklers 
verläuft bei uns recht einfach. Die von En— 
de Mai bi3 Anfang Juli in der Abendzeit 
jhwärmenden Falter (Obſtwickler) legen 
ouf die jungen Früchte einzeln ihre Fleiner 
Eier ab, insgejamt etwa zwanzig, fie frıf- 
fen dabei unter den verfchiedenen Ibitior 
ten feine Auswahl und verjchmähen auch 
die wilden Obſtbäume nicht. In 8- -18 
Tagen jchlüpfen aus den Eiern fleine. 
ſechzehnfüßige Näupchen, die ſich bald in 
die jungen, noch unreifen Früchte einboh— 
ren. Sie gehen dabei meiſtens vom Kelch— 
grund auf den Früchten aus und dringen 
bi3 zum Serngehäufe vor; das. Frrudıt 
fleifch und die Kerne im Kerngehäuſe die 
nen zur Nahrung der „Made.“ Sehr gern 
veripinnen die Räupchen die Einganasörf- 
nung auch mit einem Qaubblatt; es iſt dns 
ein leichtes Erfennungszeichen für die An- 
mwejenheit der Obſtmade. Durch die Em— 
gangsöffnungen werden die Auswürfe 
nach außen befördert; audı dieſe verraten 
die Anweſenheit des Schädlings. Sobald 
das Kernhaus der Früchte von der Obit- 
made zerſtört ift, wächſt die Frucht nicht 
mehr, fie mird früh-oder notreif und 
fällt dann bald ab. Iſt die Raupe audge- 
mwachlen, noch bevor der Apfel oder di: Pir- 
ne gepflückt oder abgefallen ift, fo ver- 
läßt ſie die Frucht an einem Spinnfaden 
und fucht dann am Stamm und an den 
Aeſten nah einem sicheren Rindeyerſteck 
zwiſchen abitehenden Borkenſtücken. Moos 
oder dergleichen. Iſt die Frucht aber abage- 
fallen, bevor fie von der Obſtmade ver. .ı- 
fen morden ift, fo Flettert diele wich r am 
Stamm in die Söhe und fucht ſich ein ge— 
eiqnetes Verſteck. Gelangt wurmſtichiges 
Obſt in die Obitfammer, fo verlafien die 
Obſtmaden auch hier die Früchte und fu- 
chen fich ein zufagendes Berftel in ben 
DObftgeftellen. Merkwürdigerweiſe verpuppt 
fich die Obſtmade in ihrem Verſieck jetst 
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noch nicht, fondern die fpinnt ſich zunächſt 
in ein weißes, feites, oft mit zerfauten 
Rindenſtückchen durchiegtes Gewebe ein. 
Auch an Baumpfählen, unter Baumbän- 
dern, zwiſchen Brettern und an ähnlichen 
Stellen fann man die Objtmaden oft jcha- 
renmweife in ihren zähen Kokons in der 
Winterrube antreffen. In diefem Zuftand 
überwintern die Raupen, um fih dann 
Ende April oder im Mai erſt zu ver- 
puppen. Etwa Mitte Juni platt dann das 
Püppchen und der kleine Apfelwickler 
kommt zum Vorſchein, deſſen Lebenstä— 
tigkeit ſich in der Eiablage erſchöpft. In 
warmen Jahren geht die Entwicklung teil— 
weiſe ſchneller vor ſich, und dann kommt 
ſchon im September einö erſte Generation 
Falter zum Borfchein, deren Nachkommen 
dann meiſtens unbemerft mit den abfal 
lenden Früchten in die Obftfammern, in 
Keller und auf Böden gelangen und hier 
überwintern, um im nächſten Frühjahr 
mit den älteren Genoſſen den rei2.auf 
ihres Lebens von neuem zu beginnen. 

Der Obftwidler ſelbſt verurſacht !.ı:.:t 
feinen Schaden: der Schädling ift deſſen 
Larve, die Obitmade, die ihre Entmichung 
in den unreifen Früchten nimmt und fie 
durch ihren Fraß zu Früh- oder Notreife 


und zum vorzeitigen Abfall bringt. Fall- . 


objt entiteht vorwiegend nur durd die Tä- 
tigkeit der Obftmade und diefe Tatjache 
genügt, diefe und damit auch den Apfel- 
widler als einen der jchädlichiten Obſt— 
feinde zu brandmarfen. 

Die natürlichen Feinde der Obftmade 
jind gewiſſe Pilze, die die Kofons befie- 
deln, ferner die Schlupfweipen, die ihre 
Eier in die Kofons legen, die dann von 
den ausjchlüpfenden Larven bei lebendigen 
Leib aufgefreffen werden, vor allem aber 
find die Kokons vielgefuhte Lederbiffen 
der Vögel, die fie mit Vorliebe aus ihren 
tminterlichen Verſtecken herauspicken. Der 
Vogelſchutz ift deshalb der einfachite und 
jiherfte Schuß unſerer Obſtbäume. 

Zur direften Bekämpfung der Obitma 
den bedient man fich der jogenannten Ma- 
denfallen oder Fanggürtel. Diele jollten 
den Obitmaden mwillfommene Winterver 
ftedfe darbieten, aus denen die Kokons be- 
auem bervorgeholt und vernichtet werden 
fönnen. 

In etwa 3 Fuß Höhe über dem Erbdbo- 
den wird der Baumftamm von der rii- 
figen Rinde befreit und dann der Gürtel 


umgelegt. Man fann dazu Heu, Wergfei- 


le oder Holzwolle benuten, die man um 
den Stamm legt und dann mit einem Pap 
pe, oder Papierftreifen bededt, den man 
„oben feit ummidelt, fo daß die vom Erbdbo- 
den auf den Baum friechenden Obſtmaden 
unter den Bapierftreifen riechen und fich 
dann dort zu Kokons umbilden. Neuer- 
dings benußt man mit ®orliebe die be- 
fannte Wellpappe, die außen zum Schub 
gegen Näffe mit Delpapier beflebt ift, dei- 
fen oberer Rand eine Sandbreite nad) in- 
nen über die Wellpappe umgeſchlagen ift. 
Der obere Rand wird dann mit Draht fo 
feft umgezogen, daß nad) oben feine Made 
—— 7— fann; amt unteren Rand 
muß dor Geel nein offen Bieten, 
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damit, die Maden in die Furchen der Well- 
pappe hineinfriehen fönnen, in denen fie 
ſich mit Vorliebe einfpinnen. Diefe Yang- 
gürtel werden Anfangs Juli umgelegt und 
Anfangs Oftober forgfältig abgenom* ı u 
und mit Inhalt gefammelt und entwede: 
verbrannt oder in einem heißen Badofen 
einige Stunden einer hohen QTemperatur 
ausgeickt. Etwa mituntergejchlüpfte Spin- 
nen ſchont man natürlich. Die Fallen wer- 
den dann von neuem umgelegt und erhal- 
ten einer Anſtrich von Raupenleim gegen 
die Froftipanner. It in einem warmen 
Sahr jchon im Hochſommer das Auftreten 
einer neven Wiclergeneration zu befürch— 
ten, jo müffen die Fallen von Ende Juli 
bi3 Ende Nuauft wöchentlich nad) dem Er- 
fcheinen von Widlerpuppen unterfucht wer 
den, da die Fallen in diefem Falle gerade 
zu Brutjtätten des Obſtwicklers würden. 
Findet men in den Kofons dann Puppen, 
fo ift der Inhalt der Fallen ſogleich he— 
rauszunehmen und abzutöten und die ab 
genommenen Fallen find durd) neue zu er- 
feßen. Für die Bekämpfung der Obſtmade 
der zweiten Ceneration fommt die Maden- 
falle nicht i» Betracht, da die zweite Gene— 
ration m it mit den Früchten auf die 
Obſtböden gelengt. Diefe find auf all: 
Fälle im zeitigen Frühjahr gründlich nadı 
den Kokons der Obitmade abzufuchen. 
Madıt man es jich endli nod) ‘zum: 
Grundſotz, fein Fallobft unter den Obit 
bäumen liegen zu laſſen, auch fein wurm 
ftihiges Obſt in den Obftkeller zu brin en 
und die Abfälle des wirtithaftlich verwer⸗ 
teten Fallobſtes zu vernichten, ſo wird der 
ſchädigenden Wirkſamkeit der Obſtmade 
ſehr weſentlich vorgebeugt, wenn nicht ihr 
Auftretin jo gut vie unmöglich gemacht. 
Weltbote. 





Die Zuftäande in Rußland. 

Nad) dem Sturz der alten Regierung in 
Rußland jcheint die Ruhe und Ordnung 
dort nicht mehr einfehren zu wollen. Aud) 
dem jegigen Premierminiiter Kerensky 
will die von ihm übernommene Aufgabe zu 
ſchwer werden. . Auf ihn hatte man große 
Hoffnungen gejegt. Es hieß, er jei der ein 
zige Mann, der der jeßigen Lage gewad) 
jen jei. Als er fand, daß nicht alle Par— 
teien in dem großen Reiche mit ihm gin- 
gen, verſprach er, mit Blut und Eiſen dem 
Land die Ordnung aufzuziwingen. Und 
doch jahen wir ihn wenige Tage jpäter 
bon feiner hohen Fte”ung zurüdtreten mit 
den folgenden Worten: „Da ich die Un 
möglichfeit erfannt habe, jelbft unter An- 
wendung aller erdenklichen Maßregeln, 
der proviſoriſchen Regierung die Authori— 
tät zu verſchaffen, die nötig iſt, um den 
Erforderniſſen der gegenwärtigen Zeit ge— 
recht zu werden, jo konn ich nicht länger 
die Verant "ortung für das Land überneh 
men.” Doch einen Tag jpüter leſen mir: 
Premier Kerensky it nah der SHaupt- 
ftadt zurücdgefehrt und hat feine Abdan 
fung ridgängig gemacht mit der Begrün- 
dung; daß er e8 als unmöglich einfche, 
die ihm übertragene Mufgabe in einem 
Arendt rrückauweiſen, da dem Lande 


15. Auguſt 


VBerderben von außen und Berfegung im 
Innern droht. 

Mit dem Berderben von außen bat es 
wohl jeine Richtigkeit, denn die Heere der 
Mittelmächte haben jeit einiger Zeit die 
ruſſiſchen Streitfräfte aus einer befeftig- 
ten Stellung in die andere verfolgt und fie 
über die galiziiche Grenze getrieben. Und 
Zeichen der Zerjeßung im Innern find die 
Losſagung Finnlands von Rußland und 
das Beitreben der Bevölferung der füd- 
Iihen Gomvernement3 und der des Kau— 
fajus, jelbjtändige Staaten zu bilden. Das 
fih die Regierung gegen die Zostrennung 
diefer Gebiete von dem Riejenförper des 
Reiches mit allen ihr zu Gebote jtehenden 
Mitteln fträubt, darf niemand mundern, 
denn wenn dieſelbe zustande fommen foll- 
te, würde der Umfang des Reiches um ein 
Bedeutendes zufammenfchmelzen, befonders 
noch, menn auch Sibirien imstande märe, 
für ſich Selbftregierung zu erzwingen oder 
es in aſiatiſche Hände fallen follte, mas 
nach der durch ſolche Zerſtückelung erfolg- 
ten Schwächung Rußlands nicht3 Unmög— 
liches ſein dürfte. 





Geſtorben. 





Die Frau unſres Leſers ‚des Poſtmei 
ſters von Hochfeld, Jacob Enns iſt am Frei— 
tag den 20. Juli, ohne daß es jemand ge— 
ſehen bat im Bette liegend geftorben 

Sie waren noch am felben Tage nad) 
Zorette zum Doftor gefahren, weil sie wie 
der Ichlechter fühlte, (denn fie ift ſchon meh 
rere Monate Fränflich geweien,) und als 
ſie zuhauſe angefommen etwas müde fühite 
legte fie fich zu Bett, während er Ünns 
draußen herum jchaffte. Als dann oh. 
Sitebert3 zufällig binfamen und nad) ihrem 
Befinden fragten, ſagte Enns noch zu ihnen 
unter anderm dab er alaube feine Frau 
ichlafe, als die Frau Siebert nun wünſchte 
noch ein wenig mit der Frau Enns zu ſpre 
chen aing Freund Enns hinein um feine 
Frau zu wecken, fam aber fonleich heraus 
und jagte er glaube feine Frau ſei tot, denn 
er fonnte fie nicht mehr wach befommen. 
Als fie nun alle hinein gingen wurden fie 
mit Entießen gewahr dab die Frau Enns 
wirflich geftorben ſei. Diefes ift fo ungefähr 
was wir bis jegt erfahren fonnten. Ed. 

Wi rhoffen daß noch jemand aus der Nä- 
he mehr berichten wird, nämlich wie alt ſie 
geworden u. ſ. w. 


Steinbach Poſt. 





Was wäre ich, was wär' mein Leben 
Ohn' meinen Heiland, Jeſum Chrift? 
Die ganze Welt fann mir nicht geben, 
Ras meine Luft und Freude iſt — 

Die Herrlichkeit der Welt vergehet, 
Nur was mein Heiland jchenft, beitehet! 


Er hat die Schäte mir erworben, 
Die ewig unvergänglich find; 

Er ift am Kreuz fiir mich geftorben, 
Auf daß ich würde Gottes Rind; 
Und bin ich Rind, fo bin ich Erbe, 
Wonn ice im wahren GMlonibien Kite. 
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Erzahlung. 





Lux Crucis. 

Fortſetzung. 
„Ich werde den ganzen Verlauf wahr— 
heitsgetreu berichten,’ entgegnete der 


Hauptmann, indem er den Harniſch wieder 
anlegte, den ſeine Leute, ſo gut ſie konnten, 
wieder zurechtgedrückt hatten. „Die Jung 
frau war hier, und deine Schuld war es 
nicht, daß ich ſie nicht mitnehmen konnte. 
Lebe wohl!” 

„Ein böfliher Soldat,” ſagte Valentina, 
die ſich nun jo weit erholt hatte, dab jie 
dem langiam den NRajenabbang binabzie 
benden Zug nachſehen fonnte, bis er ver- 
ihmwunden war. „Ich bin nur froh, daß er 
nicht bier im Haufe getötet worden iſt. 
Was joll aus dem allem noch werden?” 

„Dein Bater muß es in die Sand neh- 


men, Kind. Ich babe mein redlich Teil 
heute durchgemacht." 
„Armer Volgus — und unfer Ethel 


red!” rief Valentina aus, und dabei jtürz 
ten ihr die Tränen aus den Augen. 

„Ste find auf alle Fälle dem Verderben 
geweiht.” 

„Bord, es fommt jemand!” jagte Ful 
via plößlich. Erjchreet fuhren die Frauen 
auf und dachten zuerst, die Soldaten ſeien 
wieder zurückgekommen, aber die vorjichtig 
durch das Veſtibül ſchleichende Geſtalt war 
die Paolos. 

„Verzeih mir!” bat er, und jeine Worte 
famen nur ftoßmweije. „Ich bin nicht heim 
gegangen, jondern habe draußen gewartet 
und habe Volgus mit Myrrha in den Ar— 
men die Stufen hinabrennen jehen. Jeden 
Augenbli meinte ich, ſie würden ſich zu 
Tode fallen, fo rafte er davon. Sch Bin 
fonft nicht gerade furchtiam, aber der An 
blick hat mich geradezu entjeßt. Und unjer 
ungeltiimer Freund, der Brite, der harm 
los genug it, jich nicht vor dem Kaiſer zu 
fürchten, rannte in derjelben Eile hinter 
ber. Robin find fie gegangen ?” 

„Das wollte ich dich fragen,” ſagte Ful 

ta, 

„sch weiß es nicht; fie Tiefen der la 
miniihen Straße zu. Was iſt denn geiche 
hen? Später habe ich die Soldaten abzie- 
hen jehen, aber ganz gemächlich. Mein vor- 
bin gegebener Rat iſt jedoch aut. Lucius 
wird mohl daran tun, ſich des Einfluffes 
meine® Waters zu verfichern, um dieje Ge— 
ichichte wieder in Ordnung zu bringen.” 

„Danf dir, mein freund; ohne Zmeifel 
wird Lueius das tun, wenn es nötig fein 
follte,” fagte Fulvia; aber Walentina 
ſchwieg, troßdem Paolo offenbar auf ein 
Wort von ihr martete. 

‚Zind fie aneinandergeraten? Der Bri- 
te hatte das blanfe Schwert in der Hand 
— und er war wild genug, ſchon ehe ich 
aina. Aber was iſt da8? — Blut?“ fragte 
Paolo, als er die roten Flecken auf dem 
Marmor des Fußbodens bemerfte. 

„a, Blut,” ſagte Fulvia niederge- 
Ihlagen. ‚Wie die Salme vom Sturm, fo 
find die EAdoten von us um 
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red zu Boden geichlagen worden.” 

„Die kaiſerlichen Soldaten!” jchrie Pa- 
olo entjegt und mit weitaufgerifjenen Au- 
gen. „Das foftet jie das Leben!“ 

Als ihm Fulvia die Einzelheiten des 


Fufammenftoßes erzählte wuchs jeine Be- 


jtürzımg noch mehr, aber er bemühte jid) 
doch, den verjtörten und geängjteten Frau— 
en beizuftehen. Er bot jih an, nad) Bol- 
aus und Myrrha zu fuchen, dem nad Lu— 
cius geichieften Boten zu folgen oder auf 
den PBalatin zu gehen und dort durch einen 
Verwandten erfunden zu lafien, ob Die 
Rückkehr des Hauptmann: irgendwelche 
Aufregung hervorgerufen babe. 

Valentina hätte diefen Dienft gerne an- 
genommen, aber Fulvia lehnte ab. Dage- 
gen bat jie den jungen Mann, bis zur 
Rückkehr ihres Gatten bei ihnen zu bleiben, 
eine Einlodung, der jener nur zu gern 
folgte. So ſetzten fich denn die drei zujam- 
men, des Lucius Anfunft mit jo viel Ge- 
duld zu erwarten, als ihnen zu Gebot 
ſtand. 

Inzwiſchen hatte der Bote nicht gezö— 
gert, und Lucius beſaß ſchnellfüßige Pfer- 
de. Die zwei beiten Nenner des Stalls, vor 
dem Wagen, der den Gebieter holen jollte, 
raften die breite Straße vom Pincius he— 
rab, fuhren am Zirfus des Salluft vorbei 
und flogen, nachdem fie die Porta Eolli- 
na binter jich hatten, mit der 'Schnellig- 
feit des Adlers über die weiße Ebene in 
das Prätorianifche Lager. Schnell war Lu- 
eius aufgefunden; und, ſich Faum Zeit 
gönnend, mehr von dem Sflaven zu hören, 
als daß eine dringende Angelegenheit fei 
ne Anweſenheit daheim erfordere, fuhr er 
mit Fabian davon, fo raſch die Pferde lau- 
fen fonnten. 

Als Lucius mit Fabian jein Haus be- 
trat, fand er fogar jeine fonft jo tapfere 
Gottin von all dem Vorgefallenen bis zu 
Tränen erchüttert; und da Walentina vor 
Angſt und Kummer nicht iprechen Fonnte, 
war es Baolo, der den beiden Männern die 
eriten Einzelheiten von der Botjchaft des 
Kaiſers erzählte. 

Mit einem Gejicht, das beim Fortichrei- 
ten des Berichts erniter und immer erniter 
wurde, hörte Qucius au. Yobian war faum 
meniger ergriffen, und al er von dem 
Kampf im Mtrium und der Flucht des 
Volgus mit Myrrha hörte ih vonfte feine 
fräftige Geſtalt, al& ob ihn ein Schlag ge— 
troffen hätte. 

„Welch edles Herz!“ rief er aus, als 
Fulvia von Ethelred erzählte. „Zwiefach 
bin ich in feiner Schud, und nun mill aud 
ih mein Leben für ihn einiegen. Entweder 
retten wir ihn vor den Folgen jeiner 
Topferkeit, oder mir teilen jein Schickſal.“ 

„Der Wagen joll warten,’ befahl Lu— 
cius, als feine Frau Paolos Beriht er- 
aänzt und ihm den ganzen Vorgang genau 
aejchildert hatte. „Ich fahre ſofort auf den 
Valatin. Zwar bin ich alt-und habe meine 
frühere Praft nicht mehr, aber für meine 
Dienftzeit jchuldet mir das Reich doch fo 
viel, daß mein Haus nicht wie das eines 
gewöhnlichen Arbeiter8 überfallen werden 
darf. Nero mag mid in die Verbannung 


Dir in dein fh, aber nidkt, ehe 
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Heilung Sudjende, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blajen, Zeberleiden, Lähmungen, 
Ratarrh, Qungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Inftitute of Regene— 
ration, 1161 N. Clarf St., Chicago 
Ill. volle Hilfe, ohne Meſſer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beftehende Heil- 
methode zur wirfliden Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, 
etc., Gewächſe u. ſ. w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Jahrelang beſtand und manchesmal un— 
heilbar erflärt wurde unterlaſſe es die Aus. 
funft einzuholen. Es ift ein fonft hierzu- 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. höchſten Ehrungen in Europa Preisge- 
frönt. Auskunft, und aufflärende Schrif 
ten die jederman verlangen muß Foftenlos. 





+. im Senat meine Sadje vorgebradht ha— 
e.” 

„Geh,“ jagte Fabian nad) einem Augen- 
blie® der Weberlegung. „Ic weiß etwas 
von der Geſchichte, aber wir verlieren 
nicht3, wenn wir der drohenden Gefahr 
im Palast perjönlich entgegentreten. Iſt es 
dir möglich, im geheimen einen Voten zu 
Brabano zu ſchicken, jo laſſe diejen bitten, 
heute nacht in mein Haus zu fommen.” 

„Willſt du nicht mitfommen?” fragte 
fein Oheim. 

„Nein, der Angriff gebt von Tigellinus 
aus und gilt mir. Ich war gewarnt und 
babe geftern abend verfucht, ihm zuvorzu— 
fommen. Aber er hat das Iette Wort ge- 
habt, und nun wäre alles, was ich ſogen 
fönnte, in den Wind geſprochen. Erfolg 
bat dein Gang jedenfalls nicht, aber viel- 
leicht gewinnen wir Zeit dadurch, und das 
it Ihon etwas. Vor allen Dingen will id) 
Myrrha fuchen.” 

„Warte bier auf fie,” ichlug Fulvia vor, 
„Bolgus muß jest bald mit ihr zurück— 
fommen’. 

Fabian lächelte ſchmerzlich. 

„Bolaus hat den Verſtand der Dienen- 
den. Mit dem Inſtinkt der Tiere weiß er, 
wie hoffnungslos e8 ift, dem Näger ftand- 
zubalten. Ehe er fichere Hunde hat, dab 
bier alles in Ordnung it, fehrt er gewiß 
nicht zurüd. Deshalb muß ich ihn fuchen.” 

Eilig verließ Yabian da8 Haus und 
ichritt der Subura zu, mährend fein Oheim 
feinen Wagen beftieg und auf den Pala— 
tin fuhr. 

Nero und Tigellinus fehrten in ftrah- 
lender Zaune aus dem Pirfus in den Pa— 
laft zurüd, Das Rollen der Räder auf der 
feftgeftampften ebenen Bahn, der frifche 
Mind, der durch ihr Saar ftrich, als fie, die 
Renner zur allerarökten Geichmindigfeit 
anftachelnd, dahinfuhren, das leichte Ge— 
fühl von Gefahr, als fie wie der Wind an 
den Mauern dahinjoaten, das alles hatte 
ihnen das Blut geſchwinder durch Die 
Adern getrieben. Am Wagenrennen zeidh- 
nete fich der Günſtling befonders aus, und 
Nero ſelbſt war darin Meifter. Xm Zirfus 
hatten die beiden eine bunt zufammenge- 
mürfelte Geſellſchaft angetroffen, mit der 
fie ſich einem* ſehr ungebundenen Perfehr 
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Waſſerſucht, Kropf 


Ib babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
Soitre), ift abfolut harmlos. Auch in Hergleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen ⸗ und Rer⸗ 
denlelden, Hämorrhoiden, Geſchwure, Rheumatismus, 
Eczena und Frauentrantheiten, ſchrelbe man um 
treien äraztliben Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
1622 North California Ave. Ch’zag. M 





bingaben. Cainor, der Fechtmeiſter, mit 
den ungehobelten Bewohnern jeines Hau- 
fe8 war da; Birgil und Blacidus, Die 
Fechter mit furzem Schwert und rundem 
Schild; Sainor, der fih mit Netz und 
.dreizadigem Speer hervortat; Calecus, 
der Fauſtkämpfer; Heuchus, der griedi- 
ſche Speerwerfer, und mohl hundert und 
mehr ihresgleihen ſaßen auf den Bänfen 
und jauchzten den Wettrennenden Beifall 
zu, bis von dem Sonnendad über ihnen 
das Gefchrei ihrer rauhen Kehlen mider- 
ballte. Die Leute waren in den unteren 
Särten des PBalatin gewejen, die morgens 
dem Bolf offen ftanden, und Nero batte 
bei feinem Kommen den Befehl gegeben, 
fir in den Birfus bineinzulafien. Auch 
Frauen waren da, in Federn und bunten 
Farben prunkend teil3 aus der Subura, 
teils aus dem Stadtteil jenjeits des Ti 
ber3, eine bunte Menge, die von dem ge 
ftriaen Feſt noch nicht wieder zu ihrer ge 
wohnten Arbeit daheim zurüdgefehrt war. 
Als sie fih um das Tor drängten, mo Ne 
ro bei den Pferden ftand, hatte diefer mit 
ihnen arfnrochen und wiederholt, mas 
Tigellinus aeftern den Batriziern über die 
nahen Feſtſpiele verfiindet hatte. Auch den 
Gladietoren hatte er Gold und allerlei 
Ehrungen verſprochen, wenn fie jo mutig 
mie ſonſt fechten mürden. 


(Fortiegung folgt.) 





Wer fiebzinjähria weitergeht 


Und nicht vergangener Nabre denft; 
Mo feines Leben? Marfitein fteht, 
Kaum je den Blick nach oben Ienft — 
Sit der ein Menſch? 


3.9. St. 





Sichere Geneiung durch das wunder 
für Kranke wirkend⸗ 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrer Aı 
gefandt. Nur einzig und allein edit au babe 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einaic 
echten, reinen Erantematiiäien Heilmittel 

Dffice und Reſideng: 8808 Profpect Abe. 
S. €. 

Better Drawer 896. Glevelans, D. 

Dan hüte fich vor Yälldhungen und falfche⸗ 
Unpeeifungen. * 


Mennonitifche Aundſchau 15. Auguſt 


Forniꝰs 


Algenträuter 


ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Jahre langen 
beitanden hat. Er reinigt da3 Blut, ſtärkt und belebt da3 
— ftem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spann⸗ 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge⸗ 
ſtellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat al3 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. 


Er ift nit in Apotbeten zu haben, fondern wird den Leuten direlt durch 
Vermittelung bon GSpecial-Ugenten geliefert. Wenn fi lein Agent in Ihrer 
ee befindet, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. s.'inein. Chicago 


Dentiche Lehret Bibeln ; 
(Mit Rotbend.) — — 


Die Worte Chriſti in roten Lettern. 
Alter Luther- Text 

Die Geſchichte des ganzen Neuen Teſtaments, feine wun⸗ 
derbaren Lehren und das erhabene nterefje wird bier um 
das emwiglebende Wort Jeſus zum Mittelpunkt. Es ijt daher 
bon größter Wichtigkeit, daß eben diefe herrlichen, Iebenein- 
flößenden Worte mit impofanten WRelieflettern hervorgehoben 
werden, um ihnen gerade die Auszeichnung zu verleihen, wel⸗ 
de fie vor allen anderen Gtellen in der Bibel verdienen. 
Dieje in rot gedrudten Worte fallen in’3 Auge und bringen 
die Worte Jeſus ind Herz eines jeden Lejerd. Jedes Heim 

follte das Neue Teftament mit Rotdrud bejiken. 


Dieje Bibel enthält auch vollftändige Hülfsanleitung zum 
Bibelftudium und ein vollftändiges biblifches Wortregifter. 


Ausgaben und Preife. Größe 514 bei 8% Boll. 

No. 270. Seal Grain Maroflo, mit Nand Mappen und 
nerundeten Eden. Rot unter Goldfchnitteden. Handelspreis 
$3.75. Unſer Breis R — 

No. 275. Seal Grain Maroflo, mit Randklappen und 
gerundeten Eden. Rot unter Goldſchnitteden, Kapitälchen 
und Lejezeichen, Halbleder, Handelspreis $4.25. 

Unſer Preis 53.10 

Patent-Inder 25 Cents extra. 


Deutihe Lehrer Bibeln 


Inhalt: Die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Teftaments nad) der 
deutjchen Meberfegung Dr. Martin Luthers, Ohne Apokryphen. Schriftwori er» 
Härt durch Schriftwort, unter reicher Verwertung gleichfinniger Stellen und mit 
Angabe der Veberfegung3-Berichtigung des deutichen Rivifions-Ausfchuffes. — Mit 
einem Leitfaden für Bibelfreunde, enthaltend: Einleitung in die heiligen Schriften. 
— Die außerisraelitifchen Völker der Bibel. — Neue Kunde aus dem Altertum 
des Morgenlandes. Umriß der jüdiſchen Geſchichte. — Make, Gewichte und Min- 
zen der Bibel. — ver’ und Topographie Paläftinas oder de3 Heiligen Lan- . 
des. — Verzeichnis und Erflärung der biblifchen Namen. — Biblifche Konkordanz. 
— Borterflärungen. — Acht Karten. 


449, DU, BNIFF DIE OUHUEH BErinUus, 





jen den, Raub nehmen ? Ober Are 
fann man bem Gerechten feine de 
Gefangnen los maden ? — 
25. Denn fo ſpricht der Herr: | „Me, Ih, nehme ben 
ee Nun follen die Gefan re ou Dass as Da 
Riefen genommen werden, und Ki” amd "in 
ber Raub des Starken los wer⸗3 
benz; und Ich will mit dd deinen winiän deinen Sgins 
zus babern, und deinen T, 
indern helfen. fr. 37, 0. — dd. 
26. Und Ich will deine Schin=]| "1. 5- 
Größe 6% bei 8% Boll. 
No. 3412. Algierifhes Marokko, biegfam, runde Eden, Rüdentitel in Gold, 
Rotgoldſchnitt, überſtehende Ränder. Handels⸗Preis $3.50 $3.25 
No, 3430. Franzöſiſches Maroffo, ertra fein, biegſam, Rüdentitel in Gold, 
Motgoldfchnitt, überftehende Ränder. Handels-Breis $4.00 $3.75 


Batent Inder 25 Cents extra. 
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